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Die Thurgauer Wirtschaft etabliert sich als Marke

SONDERAUSGABE
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Initiative.

HRS
Hauser Rutishauser Suter
AG

Walzmühlestrasse 48 · 8501 Frauenfeld
Tel. +41 (0)52 728 80 80 
Fax +41 (0)52 728 80 90 
frauenfeld@hrs.ch · www.hrs.ch

Wer Grosses bewegen will, muss die Initiative ergreifen. Wir haben dies

getan – als Projektentwickler, Totalunternehmer und Koordinator sind wir

für die neue AFG Arena in die Offensive gegangen. Und wie immer liegen

wir im Plan. Damit im nächsten Jahr die Stürmer des FC St. Gallen offensiv

werden können. 

Weitere Projekte der sportlichen Art finden Sie unter www.hrs.ch 

Offensive.
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Ein Kanton ist ein künstliches Gebilde. Die Grenzen folgen oft genug nicht den Regeln
der Logik, sondern wurden von der Geschichte gezogen. Bekanntlich verblassen die
Kantone auch immer mehr hinter Begriffen, die als moderner gelten: Wirtschaftsregio-
nen oder Lebensräume beispielsweise. 

Zugegeben: Kantons- und auch Gemeindegrenzen haben im Alltag viel von ihrer Be-
deutung verloren. Ganz selbstverständlich überqueren wir sie tagtäglich, als Pendler
oder in der Freizeit. Zu glauben, ein Kanton habe als Einheit heute keine Berechtigung
mehr, wäre aber dennoch völlig falsch. Es gibt durchaus eine Thurgauer Lebensart,
eine thurgauische Mentalität, es gibt Vereinendes und Verbindendes zwischen Ricken-
bach und Steckborn, zwischen Frauenfeld und Romanshorn – auch wenn sich diese oft
fremd vorkommen mögen, weil der direkte, ausserkantonale Nachbar näher liegt.

Einige dieser verbindenden Elemente zeigen wir in dieser Spezialausgabe «Wirt-
schaftsstandort Thurgau» des Unternehmermagazins LEADER auf. Da sind zum einen
die Verbände, von der IHK zum Gewerbeverband, die Wirtschaftsförderung, der Touris-
mus, aber auch die Thurgauer Kantonalbank. Sie alle stehen täglich vor der Herausfor-
derung, höchst unterschiedliche Bedürfnisse in einem sehr heterogenen Kanton erfül-
len zu müssen. Verbindend sind aber auch Probleme, die man teilt: Die Verkehrssitua-
tion im Thurgau beispielsweise, unter der jede Region in der einen oder anderen Weise
leidet. Und schliesslich prosperiert vom Zentrum bis zur Peripherie jede Thurgauer
Ecke vom gesunden Steuerkurs, den die Regierung derzeit fährt – auch das ein guter
Beleg, dass der Kanton als Überbau durchaus heilsam wirken kann.

Das vorliegende Magazin präsentiert neben dem Genannten aber auch mehrere Thur-
gauer Unternehmen, die diesen Kanton prägen. Es ist nicht zu unterschätzen: Wer über
die AFG, die HRS oder sia abrasives spricht, dem fällt früher oder später auf, für wie
viele kerngesunde, innovative Firmen der Thurgau eine Heimat bietet. Solche Einsich-
ten helfen auch, Klischees wie dasjenige vom reinen Mostproduzenten abzulegen –
eine dringend nötige Wirkung in Zeiten des erbitterten Standortwettbewerbs.

Entscheidend ist: Wer sich mit der Lektüre auf eine Reise durch den Thurgau einlässt,
erkennt, dass sich dieser Kanton bewegt. Lange Zeit einer der «Kummerbuben» im in-
terkantonalen Vergleich, gehört der Thurgau längst in vielen Bereichen zur vorderen
Hälfte oder gar in die Spitzengruppe. Gelungen ist das durch eine Kombination aus
wirtschaftsfreundlicher Politik und Unternehmen, die etwas wagen. Das ist ein Team,
das auch in Zukunft Bestand haben wird.

Natal Schnetzer
Verleger

Politik und Wirtschaft ziehen an einem

Strang
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INTERVIEW: MARTIN SINZIG

BILDER: SIN/SM

Herr Schläpfer, welche Fortschritte hat der
Thurgau in jüngster Zeit gemacht?
Kaspar Schläpfer: Der Kanton Thurgau hat in
den letzten Jahren Vieles zur Verbesserung
der Rahmenbedingungen getan. In erster Li-
nie sind da die Finanzen zu nennen. Wir ha-
ben einen ausgeglichenen Staatshaushalt ge-
schaffen und trotzdem spürbare Steuersen-
kungen und Erleichterungen für Unternehmen
wie für Privatpersonen vorgenommen.

Zweitens wurde in Sachen Verkehrserschlies-
sung vor allem im öffentlichen Verkehr das
Angebot massiv ausgebaut. Dieses konnte in-
nerhalb von zehn Jahren um 65 Prozent ge-
steigert werden. Auch im Strassenverkehr
gab es Verbesserungen, obwohl die T14 und
die Südumfahrung Kreuzlingen in der Volks-
abstimmung 2005 gescheitert waren.

Der dritte Schwerpunkt ist das Bildungswe-
sen. Es wurde stark modernisiert und ver-
bessert. Auch hier gehören wir zu den besten
Kantonen der Schweiz. Das sind unsere drei
Schwerpunkte. Darüberhinaus wurde die Si-
cherheit im Kanton durch die Verstärkung
des Polizeikorps erhöht und das Standort-
marketing hat dazu beigetragen, den Thur-
gau als aufgeschlossenen und modernen
Kanton zu positionieren.

Wie ist das Problem der fehlenden Schnell-
strasse auf der Thurtalachse T14 lösbar?
Die Ablehnung der T14-Schnellstrasse und

«Der Thurgau macht stetig vorwärts»

Im Gespräch mit Kaspar Schläpfer, Volkswirtschaftsdirektor des Kantons Thurgau

Der Wirtschaftsstandort Thurgau hat nach Meinung von Regierungsrat Kaspar Schläpfer
gute Fortschritte gemacht und ist schon bald ein Paradies.

In der Steuer-, Verkehrs- und Bildungspolitik habe der Kanton in den letzten Jahren gute Fortschritte erzielt,

meint Kaspar Schläpfer, Vorsteher des Volkswirtschaftsdepartementes. Er lobt die Zusammenarbeit mit den

Wirtschaftsverbänden und betont die langfristig angelegte Strategie zur Verbesserung des Standorts Thurgau.
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der Südumfahrung Kreuzlingen war tat-
sächlich ein Rückschlag. Wir prüfen die
Möglichkeiten, wie die Situation im Stras-
senverkehr verbessert werden kann. Per-
manent werden punktuelle Verbesserun-
gen angestrebt. Für das Hauptproblem T14
wollen wir möglichst bald eine Lösung fin-
den. Wie diese aussehen wird, kann ich
aber noch nicht sagen. Wir arbeiten weiter
daran, wir geben nicht auf.

Jährlich veröffentlicht der Kanton die Stati-
stik der neuangesiedelten Unternehmen.
Wie ist dieser Erfolgsausweis im Vergleich
zur Bestandespflege zu werten?
Die Hauptsache in der Wirtschaftsförderung
sind die guten Rahmenbedingungen. Das ist
meine Grundüberzeugung. Mit der Bestan-
despflege versuchen wir, die bereits ansässi-
gen Unternehmen möglichst gut zu betreu-
en, ihnen ein angenehmes Umfeld und vor al-
lem rasche Bewilligungsverfahren zu bieten.
Wir wollen alles unternehmen, damit Unter-
nehmerinnen und Unternehmer spüren,
dass sie im Kanton Thurgau willkommen
sind.

Im Neuansiedlungsgeschäft bemühen wir
uns, neue Firmen in den Kanton zu bringen.
Hier sind wir trotz beschränkter Mittel erfolg-
reich. Die mit Hilfe unserer Wirtschaftsförde-
rung angesiedelten Firmen haben wertvolle
Arbeitsplätze geschaffen. Wir konnten auch
feststellen, dass die vom Kanton begleiteten
Neuansiedlungen eine überdurchschnittli-
che Lebenserwartung haben. Das ist ein
Qualitätszeichen dafür, dass sich die kanto-
nale Wirtschaftsförderung auf die richtigen
Unternehmen ausrichtet.

Welche Steuererleichterungen gewährt
der Kanton Thurgau bei Neuansiedlungen?
Steuererleichterungen gibt es für einzelne
Neuansiedlungen und für Firmenvergrösse-
rungen auch im Thurgau. Dabei wird eine
strenge Praxis angewandt. Solche Erleichte-

Aber die Regierung muss auch ausglei-
chend wirken, sie kann nicht einfach For-
derungen der Verbände unterschreiben.
Sicher, die Regierung muss sich klar von
den Verbänden abgrenzen. Trotz vieler ge-
meinsamer Ziele gibt es auch Differenzen,
die man diskutieren muss. Die Regierung
hat ein Legislaturprogramm, das sie ver-
folgt. Doch die Übereinstimmung mit den
Zielen der Wirtschaftsverbände ist recht
gross.

Das zeigt sich sicher auch bei strittigen Fra-
gen wie der Ansiedlung von Aldi in Wigoltin-
gen oder dergleichen.
Im Fall Aldi sprach sich der Bauernverband
zum Ärger der IHK und des Gewerbeverban-
des gegen die Ansiedlung aus. Die Regie-
rung muss die Sache prüfen. Es ist aber klar,
dass wir Freude haben, wenn eine Ansied-
lung möglich ist und Arbeitsplätze geschaf-
fen werden. Die gesetzlichen Vorgaben müs-
sen jedoch eingehalten werden. Den Spiel-
raum, den wir in der Regierung haben, legen
wir im Thurgau aber in der Regel wirtschafts-
freundlich aus. Daraus machen wir kein Ge-
heimnis.

Es gibt Stimmen, die befürchten, dass der
grüne Kanton Thurgau durch die enorme
Bautätigkeit an Qualität verlieren könnte.
Hat die Regierung auch solche Bedenken?
Wir sind stolz auf unsere schöne Landschaft,
ebenso auf die überdurchschnittlich gute
Landwirtschaft. Wir hatten bisher das Privi-
leg, nicht einfach im Siedlungsraum zwi-
schen Grossstädten unterzugehen. Wir ver-
fügen nach wie vor über intakte Landschaf-
ten und wir sind überzeugt, dass wir diese
aufgrund unserer Raumplanung erhalten
können.

So haben wir Räume für die wirtschaftliche
Entwicklung ausgeschieden, genauso wie
Räume, die für die Erholung und für die Land-
wirtschaft da sein sollen. Auch wenn zur Zeit

rungen müssen vom Regierungsrat bewilligt
werden. Dabei ist die Anzahl der neuen Ar-
beitsplätze ein wichtiges Kriterium. Auch dür-
fen nicht bestehende Unternehmen konkur-
renziert werden.

Die Thurgauer Regierung liegt wirtschafts-
politisch mit den Wirtschaftsverbänden
auf einer ähnlichen Linie. Ist dieser Ein-
druck richtig?
Ja, ich kann das bestätigen. Es ist eine der
grossen Stärken des Kantons, dass ein gutes
Einvernehmen zwischen den Verbänden und
der Regierung und der Verwaltung bestehen.
Ich führe das nicht zuletzt darauf zurück,
dass unsere Unternehmerinnen und Unter-
nehmer bereit sind, in der Politik mitzuarbei-
ten und sich darin zu engagieren. Das ist lan-
ge nicht mehr in allen Kantonen so.

Bei uns macht die Elite der Unternehmer-
schaft in der Politik mit und das erleichtert
das gegenseitige Verständnis und die Zu-
sammenarbeit. Auch mit den Gewerkschaf-
ten funktioniert die Zusammenarbeit gut.
Wir haben generell mit den Verbänden und
Organisationen ein gutes Einvernehmen,
und nicht zuletzt das hat bei den letzten
Steuergesetzrevisionen die Zustimmung im
Grossen Rat und ohne Referendum ermög-
licht, weil man einen Konsens findet. Man
spürt es: Im Thurgau ziehen alle am gleichen
Strick, um den Kanton vorwärtszubringen.
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Im Thurgau lässt es sich ganz angenehm wirtschaften. Zum Beispiel dank dem 
KMU-Service der Wirtschaftsförderung des AWA, der einheimischen Unternehmen 
mit zahlreichen Dienstleistungen, wertvollen Informationen und hilfreichen Kon-
takten zur Seite steht. Apropos Kontakt: hotline.wirtschaft@tg.ch, www.awa.tg.ch

NET(T)WORKING
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als in Agglomerationen. Auch die mässigen
Steuern und Gebühren sowie die günstigen
Strompreise und die tieferen Krankenkas-
senprämien führen dazu, dass das verfügba-
re Einkommen der Thurgauer Bevölkerung
mindestens gleich hoch ist wie im schweize-
rischen Durchschnitt.

Steuerlich hat der Kanton Thurgau in jüng-
ster Zeit verschiedene Fortschritte ge-
macht. Wohin geht die Reise?
Seit 1999 hat der Thurgau praktisch jedes
Jahr Entlastungen erzielt durch Steuerfuss-
senkungen oder strukturelle Verbesserun-
gen. 2006 wurden die Unternehmen bei der
Dividendenbesteuerung entlastet. Davon
versprechen wir uns trotzdem zusätzliche
Einnahmen. Mit der Steuergesetzrevision
2007 wollen wir die Vermögenssteuern re-
duzieren.

Tiefere Steuern sollen die Investitions- und
Konsumneigung fördern. Sind da Effekte
schon spürbar?
Vermögensberater, Wirtschaftsanwälte und
Treuhänder beobachten uns und reagieren
positiv. Der Thurgau wird von ihnen viel stär-
ker als bisher beachtet, insbesondere bei
der Evaluation von Ansiedlungen. Dort ver-
zeichnen wir Zunahmen. Wegen des wirt-
schaftlichen Aufschwungs ist es schwierig
abzuschätzen, was die Steuerpolitik ge-
bracht hat und was die Konjunktur.

Ich bin überzeugt, dass es eine gewisse Zeit
braucht, bis wir ernten können. Der Kanton
Zug hatte bereits nach dem Zweiten Welt-
krieg mit einer konsequenten Steuerpolitik
begonnen, und es brauchte 20 Jahre, bis
man dieser Politik vertraute. Auch im Thur-
gau wird es eine gewisse Zeit dauern, bis
man weiss und darauf vertraut, dass der
Kanton steuergünstig ist und über eine ku-
lante Steuerverwaltung verfügt.

Unsere Strategie ist langfristig angelegt, wir
wollen jedes Jahr ein Stück weiterkommen.
Wir sind auch überzeugt, dass diese Politik
aufgeht und weiter aufgehen wird.

sehr viel gebaut wird, erfolgt dies kontrolliert
in Bauzonen und diese sind massvoll dimen-
sioniert. Auch die Industrie wächst dort, wo
ihr von der Raumplanung Platz zugewiesen
wurde.

Drei Gebiete sind für grossflächige Ansied-
lungen vorgesehen, neben dem Gebiet in
Müllheim-Wigoltingen sind dies Flächen im
Oberthurgau und in Frauenfeld. Aber wir
müssen im Thurgau nicht befürchten, dass
wir zubetoniert werden. Auch in 20 oder in
50 Jahren wird es hier immer noch sehr vie-
le Grünflächen geben.

Es gibt Studien, die den Thurgau zu einem
reinen Erholungsraum machen wollen. Ist
das aus Ihrer Sicht denkbar?
Es wird tatsächlich das Szenario diskutiert,
der Thurgau solle Erholungsraum bleiben
und möglichst keine wirtschaftliche Entwick-
lung anstreben. Dagegen wehren wir uns, wir
wollen nicht einfach nur der Naherholungs-
raum für Städter sein. Wir wollen nicht nur ein
Wohnkanton sein, sondern auch Arbeitsplät-
ze bieten. Die Betriebsstatistik für 2001 bis
2005 zeigt denn auch, dass wir eine über-
durchschnittliche Zunahme an Arbeitsplät-
zen verzeichnen dürfen. Ich möchte, dass
meine Kinder eine faire Chance haben, auch
im Thurgau einen Arbeitsplatz zu finden. 

Als andere Idee wird die Schaffung eines
Grossprojekts für Wohnen und Erholung in
der Seegegend genannt. Da muss man reali-
stisch sein, dass dieses Gebiet sehr emp-
findlich ist, dass man landschaftlich und kul-
turell nicht einfach eingreifen kann und grös-
sere Veränderungen sofort auf energischen
Widerstand treffen würden. Mit grossen Kel-
len wird man da nicht anrichten können, son-
dern man muss in vernünftigen Grössenord-
nungen denken.

Die Wirtschaftsverbände wollen ein höhe-
res Einkommensniveau anstreben. Ist der
Thurgau einkommensschwach?
Der Thurgau liegt beim Volkseinkommen cir-
ca zehn Prozent unter dem schweizerischen
Schnitt. Letzteren möchte auch der Regie-
rungsrat erreichen. Das gegenwärtige Ni-
veau hat verschiedene Gründe. Die Land-
wirtschaft drückt das Niveau, wir haben eine
überdurchschnittlich junge Bevölkerung,
Grossindustrien fehlen und die Dienstlei-
stungsbranche ist weniger stark vertreten
als in anderen Kantonen.

Es wird schwierig sein, den schweizerischen
Durchschnitt zu erreichen. Wir müssen uns
realistischerweise noch längere Zeit gedul-
den. Aber man kann ins Feld führen, dass bei
uns die Wohn- und Lebenskosten tiefer sind
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«Die Chance Thurgau ist intakt»
Viele Thurgauer Industrieunternehmen nutzen ihre Chancen und sind technologisch an der Spitze, freut sich

Peter A. Schifferle, Präsident der Industrie- und Handelskammer Thurgau. Politisch gehe es darum, die For-

derungen der Industrie und des Gewerbes weiterhin klar zu formulieren und noch engagierter zu verfolgen.

INTERVIEW: Martin Sinzig  

BILD: MBA

Wo steht die Thurgauer Industrie heute?
Peter A. Schifferle: Die industrielle Tätigkeit
konzentriert sich im Thurgau stark auf den
Maschinen-, Fahrzeug- und Apparatebau auf
die Bau- und Bauzulieferbranche. Zahlreiche
kleine und mittlere Betriebe verfügen als Zu-
lieferer über ein grosses Know-how. Sie sind
sehr beweglich und auch international kon-
kurrenzfähig. Wir haben einen Trend zur Spit-
zenindustrie, die sich weltweit zeigen darf
und das kommt zuwenig zum Ausdruck.

Die Industrie hat also eine starke Ausprä-
gung, sie ist im Kanton Thurgau aber oft
hochanonym. Es gibt hervorragende Unter-
nehmen, die kaum bekannt sind und nach
traditioneller Art und Weise leben, aber ge-
gen Aussen nie viel sagen.

Wie lange das tragbar ist und wie lange man
so erfolgreich sein kann, stelle ich in Frage.
Die Globalisierung verlangt eine Oeffnung
und ein klares Bekenntnis zur unternehme-
rischen Tätigkeit. Gleichzeitig wird man von

Im Gespräch mit Peter A. 
Schifferle, Präsident der Industrie-

und Handelskammer Thurgau

Peter A. Schifferle ist Präsident der IHK Thurgau.
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der Corporate Governance gezwungen,
Transparenz zu schaffen.

Sind die Thurgauer Industrieunternehmen
zu bescheiden, welches sind die Risiken
und Chancen der vielen patronal geführ-
ten Betriebe?
Viele dieser Unternehmen sind entstanden
aus der Kraft von Pionieren, von Unterneh-
mern mit Visionen, die gute Produkte ent-
wickelt und Abnehmer gefunden haben. Ich
erkenne zwei Gefahren. Wenn diese Unter-
nehmen grösser werden, geraten sie unter
Umständen ins Konkurrenzfeld der Gros-
sen und werden erdrückt.

Zweitens zeichnet sich deutlich das Pro-
blem des fehlenden unternehmerischen
Nachwuchses der Nachfolge ab. Immer
häufiger können Familienbetriebe von den
Familien nicht mehr gehalten werden. Eine
der wichtigsten Herausforderungen be-
steht deshalb darin, die nachhaltige Fort-
führung von Unternehmen durch eine gute
Nachfolgeregelung zu sichern.

Wie geschieht das am Besten?
Zwei Wege stehen im Vordergrund: Entwe-
der findet man Leute aus dem Unterneh-
men, die sich vielleicht sogar über ein Ma-
nagement Buyout beteiligen oder man
schliesst sich mit Dritten zusammen. Das
ist eine Bewegung, die gegenwärtig häufig
stattfindet. Ich glaube, wir sind diesbezüg-
lich in einer kritischen Phase und es wird
nicht einfach sein, diese zu überwinden.

Diese Entwicklung kann die Konkurrenzfä-
higkeit und Dynamik von Unternehmen be-
einträchtigen. Die Kultur nämlich, die hinter
den Unternehmen steht, wird von den  Mitar-
beitenden geprägt, die sich einen patronalen
Stil gewohnt sind. Es fragt sich, ob sich diese
Mitarbeiter den neuen Formen unter- oder
einordnen können. Das ist oft nicht einfach.

Der Druck der sich öffnenden Märkte auf
die mittelständischen Betriebe nimmt zu.
Droht ein Ausverkauf?
Nicht unbedingt. Viele deutsche Investoren
sind beispielsweise an Zukäufen interes-

siert und kommen in die Schweiz, weil sie
sich hier wohlfühlen und die höhere Flexibi-
lität der Schweizer Unternehmen schätzen.
In diesem Fall werden die angestammten
Arbeitsplätze erhalten.

Aber ich muss festhalten: Solange sich das
Gewerbe nur ums Haus herum bewegt und
nicht die Chancen ennet der Grenzen er-
kennt, verpasst der unternehmerische Mit-
telstand ein grosses Potenzial. Hier existie-
ren noch viele Vorbehalte.

Dennoch: Es gibt viele grössere Unterneh-
men, die den Eigentümerwechsel erfolg-
reich bewältigt haben, etwa die sia Abrasi-
ves, die Arbonia-Forster Gruppe oder die
Firma Stadler.

Sicher, das sind alles Unternehmen, die
sich stark entwickelt haben, weil sie einer-
seits viel vom Know-how von Mitarbeitern
profitiert und sich so entfaltet haben, dass
sie global handeln können. Damit begeg-
nen sie auch den Herausforderungen nicht
mit Angst. Vielmehr nutzen sie die sich bie-
tenden Chancen. Diese Unternehmen sind
auf guten Wegen und werden aus heutiger
Sicht ihre Spitzenpositionen halten.

Die Konjunktur brummt: Wie fit sind die
Unternehmen?
Von Hochkonjunktur möchte ich nicht
sprechen. Faktoren wie die Zinsen, die
Wechselkurse und Wirrnisse in Expansi-
onsmärkten mahnen zur Vorsicht. Viele
Unternehmen haben restrukturiert und
die richtigen Massnahmen getroffen, um
auch einen leichten Abschwung zu ver-
kraften. So gesehen blicke ich optimi-
stisch in die nahe Zukunft.

Die Industrie- und Handelskammer und der
Thurgauer Gewerbeverband arbeiten eng
zusammen. Wie wirkt sich das aus?
Gewerbe und Industrie haben bewiesen,
dass sie enger zusammenarbeiten können.
Diese Verbindung kann, unter anderem im
Zeichen des Outsourcings in der produzieren-
den Industrie, Vorteile bringen. Das Gewerbe
ist allerdings noch zerrissen, wenn es um den

Blick über die Binnenmarktgrenzen hinaus
geht. Dennoch: Gewerbe und Industrie ha-
ben eine verbindende Grösse, die in die Welt
hinausgetragen und umgesetzt wird.

Im Rahmen des Projektes «Chance Thur-
gau» haben wir zusätzlich ein Zusammen-
gehen mit dem Thurgauer Bauernverband
erreicht - vor allem aus politischer Motivati-
on. Dieses hat allerdings Risse bekommen.
Gerade in Sachen Aldi-Ansiedlung in Wigol-
tingen ist das deutlich geworden. Ich glau-
be, dass der Bauernverband mit seiner Ab-
wehrhaltung auch Chancen verpasst.

Mit dem Massnahmenpapier «Chance
Thurgau» haben die Wirtschaftsverbände
einen gemeinsamen Nenner gefunden und
ihr politisches Gewicht gestärkt.
Das ist eindeutig. Bei früheren Vernehmlas-
sungen konnten wir vielleicht mit einem Re-
gierungsrat, dem zuständigen Departe-
mentsleiter, sprechen. Heute reden wir mit
allen fünf. Da haben wir offene Türen. In gut
zehn Jahren haben wir die «Chance Thur-
gau» – ein Projekt zur Verbesserung der
Rahmenbedingungen im Kanton -  aufge-
baut. Jetzt erkennen wir Grenzen. Wir kön-
nen keine faulen Kompromisse machen,
sondern wir müssen uns selber treu blei-
ben und unsere Anliegen klar formulieren.
Das ist die Lehre aus der langjährigen Zu-
sammenarbeit der Wirtschaftsverbände
und dem Erfolg mit der «Chance Thurgau».

Aber die Kernanliegen bleiben bestehen.
Jawohl, der gemeinsame Nenner ist klar. Wir
wollen unseren Einfluss für die Errichtung
der T14 geltend machen, uns für die Vermö-
genssteuerreform und für eine Steuerfuss-
senkung einsetzen. Wir führen das Werk wei-
ter. Wir müssen damit klar kundtun, dass Ge-
werbe und Industrie eine Einheit sind.

Der Einfluss hat zugenommen, die Kontak-
te sind besser geworden, aber viele Unter-
nehmer können oder wollen sich nicht
mehr in der Politik engagieren. Wie gehen
Sie dieses Problem an?
Wir haben bei der IHK ein neues Organi-
gramm geschaffen. Denn wir sind zur Ein-
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im Unternehmen eine Förderungsplanung
für Unternehmer und Kader geben.

Bezüglich der Rahmenbedingungen müs-
sen wir nachhaltig bleiben in der Pflege des
Steuersystems. Weiter gilt es, den Bankrat
der Thurgauer Kantonalbank von der Politik
zu entkoppeln und das Institut in eine an-
dere Gesellschaftsform zu überführen. Das
ist notwendig, wenn wir die hervorragende
Bank weiterhin sichern wollen.

Nicht zuletzt geht es aus der Sicht von Indu-
strie und Gewerbe darum, die gemeinsa-
men Stärken zusammenzuführen und un-
sere Forderungen rascher durchzusetzen,
auch wenn der Charakter der beiden Ver-
bände respektiert werden soll.

sicht gekommen, dass wir sogenannte
Kernkompetenzgremien bilden müssen, die
sich mit Themen wie Energie, Wirtschaft
und Steuern beschäftigen. Diese Gremien
sollen selber initiativ werden und mit ihren
Beiträgen eine fundierte Meinungsbildung
innerhalb des IHK-Vorstandes ermöglichen.
Für die regionalen Interessen beziehen wir
auch die Regionalverbände stärker ein. So
werden wir schlagkräftiger, wenn es um Ver-
nehmlassungen oder auch um Wahlen
geht.

An der Generalversammlung 2007 haben
Sie sich vehement gegen eine Verringe-
rung der Vorschriften und bürokratischen
Lasten gewehrt. Worum geht es Ihnen?
Gerade bei der Mehrwertsteuer gibt es ad-
ministrativ extreme Belastungen. Auch die
Verbandsbeschwerde ist erschwerend, die

Einsprecher sollten zur Verantwortung ge-
zogen werden. Da ist viel Luft drin. Und
wenn ich an die Themenkreise Steuerfuss,
Gemeinden und Ausbildung denke, gibt es
gewaltige Unterschiede im Kanton. Das
kann man nicht mit administrativen Aufla-
gen gutmachen. Man sollte einen gewissen
Ausgleich schaffen.

Welche Wünsche haben Sie für die Zu-
kunft der Thurgauer Industrielandschaft?
Die Herausforderung ist die innovative Un-
ternehmensführung. Sie kann nur stattfin-
den, wenn sie sich nicht in der Anonymität
verliert, sondern die Nähe zur Belegschaft
pflegt, aber auch akzeptiert, dass bei-
spielsweise bei einem Führungswechsel
eine andere Kultur entstehen muss. Eine
gezielte Nachwuchsförderung ist nötig, sie
muss institutionalisiert werden. Es muss
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INTERVIEW UND BILDER: MARTIN SINZIG

Herr Schütz, die Konjunktur läuft gut. In
welcher Verfassung und Stimmung befin-
det sich das Thurgauer Gewerbe?
Peter Schütz: Das Thurgauer Gewerbe ist
mehrheitlich in einer guten Verfassung. Die
meisten Betriebe sind sehr gut oder über-
durchschnittlich ausgelastet. Das ist eine po-
sitive Ausgangslage. Der Preisdruck bleibt al-
lerdings unverändert hoch. Es herrscht nach
wie vor ein grosser Margendruck und die Er-
träge entsprechen nicht ganz der konjunktu-
rellen Entwicklung. Das wird sich wohl auch
in Zukunft nicht ändern.

Welche Betriebe profitieren vom Auf-
schwung, welche nicht?
Sicher muss man differenzieren, aber es ist
eine Tatsache, dass in Wachstumsphasen
fast alle Betriebe von der Situation profitie-
ren können. Die Abhängigkeit unter den
Wirtschaftssubjekten ist enorm hoch. Wenn
es den Dienstleistern, den Banken und Ver-
sicherungen, aber auch der Industrie gut
geht, geht es auch dem Gewerbe gut.

Auch die positive Konsumentenstimmung
wirkt sich auf die gewerblichen Unterneh-
men aus. Das Gewerbe hängt letztlich am
Nabel von Dienstleistungen, Industrie und
privaten Konsumenten. Eine positive Stim-
mung erzeugt Konsum.

Verspürt das Gewerbe jetzt so etwas wie
eine Aufbruchstimmung?
Ganz eindeutig, das spürt man, wenn man
Offerten einholt oder Aufträge vergibt. Es
gibt sogar Unternehmen, deren Kapazitäten
völlig ausgeschöpft sind. Den Preisdruck
spürt man natürlich ebenso. Vielleicht muss
man in einer solchen Situation auch einmal
die Gnade haben, Nein zu sagen.

«Das Gewerbe ist in Aufbruchstimmung»

Im Gespräch mit Peter Schütz, Präsident des Thurgauer Gewerbeverbandes

Trotz Marktdrucks und Überregulierung hat das Thurgauer Gewerbe durchaus gute Chancen, betont Peter

Schütz, Präsident des Thurgauer Gewerbeverbandes. Er wünscht sich gleichzeitig ein stärkeres politisches En-

gagement der Verbände sowie der Unternehmerinnen und Unternehmer. 

Peter Schütz
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In den letzten 18 Monaten hat das Bau-
haupt- und ausbaugewerbe enorm profi-
tiert. Es wird soviel gebaut wie selten. Die
Statistiken zeigen es ganz klar. Im vergan-
genen Jahr wurden 14 Prozent mehr Um-
satzvolumen generiert, aber tragischerwei-
se auch weniger Ertrag.

Dann ist das gewissermassen eine Pro-
blembranche?
Natürlich ist das ein Problem, aber deswe-
gen ist das Baugewerbe keine Problem-
branche. Wir haben im Thurgau sehr gute
Unternehmen, die die Situation erkannt ha-
ben und richtig nutzen. Es gibt allerdings
Branchen, die weniger vom Aufschwung
spüren. Gerade der Detailhandel steht un-
ter einem enormen Druck. Es sind vor allem
gesellschaftliche Veränderungen wie bei-
spielsweise das Einkaufsverhalten, die hier
Mühe machen. Daran ist nicht nur der
Strukturwandel im Detailhandel schuld.

Sie haben sich als Befürworter der Aldipro-
jekts in Wigoltingen engagiert, sicher
nicht zur Freude aller Detaillisten und Ge-
werbler?
Da ist richtig, ich habe mich als Einwohner
von Wigoltingen für die Umzonung enga-
giert. Aus Sicht des Gewerbes habe ich Ver-
ständnis für gewisse Vorbehalte, die vor al-
lem seitens des Detailhandels angebracht
wurden. Beim Abwägen sehe ich jedoch ein
grösseres Chancen- und Kundenpotenzial.
Denken wir nur an die vielen Filialen, die
jetzt gebaut werden. Das lokale Gewerbe er-
hält gute Aufträge und baut. Dann gibt es
Spediteure, die neue Kundschaft finden.
Das belebt die Wirtschaft und den Markt.
Dieses Chancenpotenzial darf man unter
keinen Umständen ausser Acht lassen.

Wie beurteilen Sie aus heutiger Sicht den
Standort Thurgau?

Ich betrachte ihn als ausgezeichnet. Wir be-
währen uns bestens als Wohnkanton, wie
die Zuwanderungszahlen belegen. Aber wir
haben auch einen sehr hohen Pendleran-
teil. Einerseits gelingt es uns, Menschen
anzusiedeln. Wir müssen es aber auch
schaffen, attraktive Arbeitsplätze in unse-
rem Kanton anzubieten. Deshalb sind An-
siedlungen wie Lidl und Aldi positiv.

Nicht vergessen dürfen wir den hervorra-
genden Zugang zu den Flughäfen Kloten,
Friedrichshafen und Altenrhein und wir ver-
fügen über einen tollen Zugang zu Bil-
dungsstätten in Zürich, Winterthur und 
St. Gallen.

Sind Sie zufrieden mit der Infrastruktur auf
Schiene und Strasse?
Die Verkehrsanschliessung auf den Strassen-
achsen Zürich-Kreuzlingen-Konstanz und Zü-
rich-St. Gallen darf sich sehen lassen. Nach
wie vor ungelöst ist allerdings die T14-Achse
durch den Mittel- in den Oberthurgau. Der öf-
fentliche Verkehr wurde in den letzten Jahren
massiv ausgebaut, somit sind wir sehr attrak-
tiv und sehr vernetzt.

Dazu kommt, dass wir steuerliche Fort-
schritte gemacht haben. Mehrere Steuerge-
setzrevisionen haben uns auf den Platz fünf
gebracht. Wir sind heute gut positioniert.
Der Standort Thurgau hat also gute Voraus-
setzungen, um vom Aufschwung zu profitie-
ren, er hat mehr Stärken als Schwächen.

Immer mehr gewerbliche Betriebe haben
Nachfolgeprobleme, werden übernommen,
und die Globalisierung setzt Wettbewerbs-
druck auf. Wie sind diese Aspekte zu beur-
teilen?
Die Globalisierung findet statt, ob wir das
gut finden oder nicht und sie wird über
Grossunternehmen Auswirkungen auf das

Gewerbe haben. Im Gewerbe- und Indu-
striesektor haben wir in den letzten Jahren
Arbeitsplätze verloren, sei es durch den
technischen Fortschritt, sei es durch den
Druck des globalen Marktes auf die Pro-
duktivität.

Die Beschäftigungslage ist dennoch gegen-
wärtig sehr gut. Viele Betriebe haben zuwe-
nig qualifizierte Leute, ebenso fehlt es an
Hilfskräften.

Viele Betriebe können nicht mehr selb-
ständig bestehen. Woran liegt das? Ist es
zuwenig attraktiv, selbständig zu sein?
Ja, es ist ein enormer Krampf, mit einer
kleinen oder kleinsten Unternehmung zu
überleben. Es wird einem nichts in den
Schoss gelegt. Man muss um Aufträge
kämpfen, man muss bestehen mit Qualität.
Darunter verstehe ich nicht nur Produkte
und Dienstleistungsqualität, sondern auch
unternehmerische Qualität. Das heisst,
umdenken und die Ansprüche des Marktes
erkennen.

Was heisst unternehmerische Qualität?
Das betrifft die Führung des Unternehmens.
Man muss viel gezielter erkennen: Was ist
mein Kerngeschäft, wie kann ich Geld verdie-
nen? Welches ist mein Geschäftsmodell?
Hier muss ein Umdenken in vielen gewerbli-
chen Strukturen und Branchen stattfinden.

Ich bin überzeugt, dass das Wachstum der
Jahre 2006 und 2007 sich nicht auf dem
hohen Niveau fortsetzen wird. Es wird eine
Abkühlung geben. Ich bin aber nach wie
vor überzeugt, dass man weiterhin Wachs-
tum generieren kann. Die europäischen
und die Weltmärkte sind von grosser Be-
deutung, und diese darf man nicht ausser
Acht lassen, sondern man sollte die Chan-
cen sehen.
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Wo liegen für Sie die unternehmerischen
Herausforderungen?
Unternehmerin oder Unternehmer sein ist
eine sehr schöne Aufgabe. Frei zu sein in
den Entscheidungen, aber auch die Verant-
wortung dafür zu tragen. Ich wünsche mir,
dass das möglichst viele Leute so sehen
und den Mut haben, etwas auszuprobieren
und sich zu engagieren. Die Ausgangslage
ist im Moment gut.

Adminstrative und gesetzliche Belastun-
gen werden aber immer grösser. Was tun
Sie dagegen?
Diese Belastungen sind viel zu gross. Zwar
steigt durch die internationale Abhängig-
keit der Druck auf die Unternehmen, ande-
rerseits wächst der administrative Auf-
wand. Das alles verringert die Margen.
Deshalb müssen wir ganz klar Forderun-
gen stellen, damit bürokratische Bela-
stungen reduziert werden. Wir überregu-
lieren, statt den Unternehmen mehr Frei-
raum zu geben.

Da braucht es das Gewerbe als politische
Kraft.
Dringend. Und gerade der höhere Markt-
druck und die administrativen Belastungen
halten Gewerblerinnen und Gewerbler da-
von ab, politisch tätig zu sein. Das müssen
wir ändern. Die gewerblichen und wirtschaft-
lichen Interessen können nur von Leuten
aus der Wirtschaft vertreten werden.

Wie hat sich der politische Einfluss des Ge-
werbes entwickelt?
Er hat leider abgenommen. Ich wünsche
mir nichts anderes, als dass die Wirtschaft
wieder mehr Einfluss hat in der Politik.

Was ist zu tun?
Angezeigt ist es, dass sich Unternehmerin-
nen und Unternehmer wieder mehr in der
Öffentlichkeit engagieren, sei es auf Ge-
meinde- oder kantonaler Ebene. Ich weiss,
dass es Zusatzaufwand bedeutet, aber es
ist neben dem Aufwand auch eine Investiti-
on in die Zukunft. Wenn wir nicht mitbe-
stimmen, werden wir fremdbestimmt. Wir
müssen Einfluss nehmen. Andererseits
müssen wir als Verbände resoluter auftre-

ten. Nutzen wir doch den Spielraum, den
wir haben, beispielsweise auch im öffentli-
chen Beschaffungswesen.

Der Thurgauer Gewerbeverband ist in den
letzten Jahren gewachsen.
Jawohl, er ist gewachsen, und ich freue
mich, dass per Anfang 2007 auch die De-
taillisten, der TGshop, von der Geschäfts-
stelle des Gewerbeverbandes betreut wer-
den dürfte. Diese Entwicklung stärkt unse-
re Bestrebungen, für unsere Mitglieder um
bessere Rahmenbedingungen zu kämpfen.

Wenn Sie drei Wünsche für die KMU an-
bringen könnten, was würden Sie wün-
schen?
Die Wirtschaft ist der Motor unserer Gesell-
schaft. Ich wünsche mir deshalb auch in
Zukunft eine wachsende Wirtschaft. Nur
eine funktionierende Wirtschaft kann Ar-
beitsplätze erhalten und nur eine wachsen-
de wird neue Arbeitsplätze generieren.

Dann wünsche ich mir eine aktive und
sachorientierte Politik, die von möglichst
vielen Leuten aus der Wirtschaft gemacht
wird. Das ist für eine nachhaltige positive
Entwicklung wichtig. Nur dann gelingt es
uns, die Ueberregulierung abzubauen.

Ich wünsche mir im Thurgau auch viele Un-
ternehmen aus allen Branchen, die sich auf
ein klar definiertes Kerngeschäft fokussie-
ren, die sich fragen, wo sie nachhaltig be-
stehen können. Unternehmerinnen und Un-
ternehmer sollen sich vermehrt Gedanken
machen, wo ihre Stärken liegen, mit wel-
chen Geschäftsmodellen sie erfolgreich
sein und mit welchen Zusatzleistungen sie
sich vom Mitbewerber differenzieren kön-
nen. Es geht hier um Einzigartigkeit oder
Preisführerschaft. Das Gewerbe muss sich
positionieren und auch dann erfolgreich
wirtschaften, wenn die Hochkonjunktur
vorbei ist.

Zur Person
Peter Schütz, geboren 1959, ist  Geschäfts-
führer der Letrona AG in Friltschen und der
Mega Gossau AG in Gossau. Seit 2003 ist
Schütz Präsident des Thurgauer Gewerbe-
verbandes, dem rund 6’300 Betriebe aus
allen Branchen wie Handel, Detailhandel,
Handwerk, Gastronomie, Dienstleistungen,
Informatik, Industrien sowie über 40 Be-
rufsverbände angehören. Peter Schütz ist
gelernter Elektromonteur und hat Betriebs-
wirtschaft studiert. Politisch engagiert er
sich als FDP-Kantonsrat und in der Partei
als Leiter der Arbeitsgruppe Wirtschafts-
standort Thurgau. Schütz lebt in Wigoltin-
gen, ist verheiratet mit Monica und Vater
von zwei Söhnen. 
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TEXT: ROMAN SALZMANN

Die Entwicklung zur Dienstleistungs- und Kom-
munikationsgesellschaft zeigt sich in einigen
wenigen Zahlen des Bundesamtes für Stati-
stik: Zwischen den Betriebszählungen 1995
und 2005 hat sich die  Anzahl der Beschäftig-
ten im Dienstleistungssektor um durchschnitt-
lich rund  15 Prozent erhöht. Diese Zahl liegt
weiter über dem schweizerischen Durch-
schnitt. Das Wachstum in der Thurgauer Kom-
munikationsbranche verdeutlicht den Wandel.

Eine der wichtigsten Ressourcen in der
schnelllebigen Wirtschaftswelt ist die Fähig-
keit, effizient und zielgerichtet zu kommunizie-
ren. Zielgruppen wünschen Informationen im-
mer schneller und präziser. Klein- und Mittel-
unternehmen (KMU) bewegen sich damit in
einem enormen Spannungsfeld zwischen den
Ansprüchen von Mitarbeitenden, Aktionären,
Kunden, Lieferanten und Partnern. Es wird im-
mer entscheidender, dass die eigenen Bot-
schaften nicht nur mitgeteilt, sondern auch
entsprechend wahrgenommen werden. Wer
zielgruppengerecht kommuniziert, ist erfolg-
reicher.

Viele Unternehmen im Thurgau haben sich
deshalb in den vergangenen Jahren vermehrt
den modernen Herausforderungen der Kom-
munikation gestellt. Ein Treiber für die Verän-

derungen auf diesem Gebiet war das Internet.
Gaben sich KMU anfänglich noch mit einfa-
chen Internetauftritten zufrieden, so sind mitt-
lerweile die Anforderungen der Kunden immer
mehr gestiegen. Das zeigt sich auch in den Un-
ternehmensdokumentationen, Broschüren
und Werbemitteln: Die Thurgauer Firmen sind
bereit, mehr in die Kommunikation zu investie-
ren. Viele Unternehmen stehen indes auch vor
der Frage, wie viel Geld sie in Kommunika-
tionsmassnahmen investieren und ob sie da-
für selber Personal einstellen sollen. 

Über 88 Prozent der Thurgauer Unternehmen
sind Mikro-Unternehmen mit bis zu neun Be-
schäftigten, die mit wenigen Ausnahmen ihren
Kommunikationsbedarf aus Kostengründen
selber oder zusammen mit Kollegen abdek-
ken.  Die zweitgrösste Gruppe bilden im Thur-
gau mit zehn Prozent die Kleinbetriebe mit
zehn bis 49 Beschäftigten. Unternehmen in
dieser Grössenordnung haben in den letzten
Jahren den grössten Sprung bei den Ausgaben
für die Kommunikation gemacht. In dieser Be-
triebsgrösse fallen oft kommunikative Heraus-
forderungen an, die nicht immer selber gemei-
stert werden können, da dafür oft kaum Fach-
personal zur Verfügung steht. Schnell stösst
man an Grenzen. Immer mehr Firmen sind
deshalb darauf bedacht, intern gewisses
Know-how aufzubauen. Da es die Struktur von
Kleinunternehmen jedoch oft noch nicht zu-
lässt, eigene Kommunikationsfachleute einzu-
stellen, sind sie meist gut beraten, die Partner-
schaft mit einer Kommunikationsagentur in Er-
wägung zu ziehen.

1,6 Prozent der Thurgauer Firmen beschäfti-
gen zwischen 50 und 249 Mitarbeitende und
gelten damit als mittelgrosse Unternehmen,
die meist wenigstens eine Person für Kommu-
nikations- und Marketingaufgaben einsetzen.

In dieser Grössenordnung entscheiden sich
viele Firmen zu einer intensiven Zusammenar-
beit mit einer externen Kommunikationsagen-
tur, weil auch die Anforderungen immer vielfäl-
tiger werden. Die wenigen Grossunternehmen
im Thurgau mit mehr als 250 Beschäftigten
verfügen meist über eine eigene kleinere oder
grössere Kommunikationsabteilung und arbei-
ten intensiv mit Agenturen zusammen.

Wichtig ist für Unternehmen jeder Grössenord-
nung, dass die Kommunikation strategische
Bedeutung erhält: Der Kommunikationsétat
muss zielgerichtet und nicht nach dem Giess-
kannen- oder Zufallsprinzip eingesetzt wer-
den. Für KMU lohnt es sich, ein kleines Kom-
munikationskonzept erarbeiten zu lassen. Es
dient als Basis für integrierte, kontinuierliche
und glaubwürdige Kommunikation – für moti-
vierenden Mitarbeiterdialog, partnerschaftli-
chen Kundenkontakt, wirksame Medienarbeit,
treffsicheres Marketing, originelle Werbung,
phantasievolle elektronische Kommunikation,
sinnvolle Events oder auch imageförderndes
Sponsoring.

Kommunikation als Erfolgsfaktor

Die Thurgauer Wirtschaft ist im Wandel. Der Kanton ist auf dem Weg zur Dienstleistungsgesellschaft. In diesen

strukturellen Veränderungen wird die Kommunikation mehr und mehr zu einem Erfolgsfaktor für Klein- und Mit-

telunternehmen.

Thurgauer Unternehmerinnen und Unternehmer

sehen sich vielfältigen Herausforderungen gegen-

über – zielgerichtete Kommunikationsmassnah-

men verhelfen zum Erfolg.

Der Autor Roman Salzmann war unter anderem

langjähriger Redaktor der Thurgauer Zeitung und

Kommunikationsleiter beim Technologiekonzern

Bühler. Der Kommunikationsberater leitet den Be-

reich Public Relations bei  koch marketing kommu-

nikation ag in Frauenfeld (www.kochwerbung.ch).
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TEXT UND BILD: MARTIN SINZIG

Der Forderungskatalog der Thurgauer Indu-
strie- und Handelskammer (IHK), des Gewer-
beverbandes und des Bauernverbandes mit
dem Titel «Chance Thurgau Wachstum» um-
fasst 19 Massnahmen in verschiedensten
Bereichen und lehnt sich an zwei Vorgänger-
papiere an, die seit 1996 vorgelegt worden
sind. 

Damit sei eine Plattform für eine verbindliche
Kommunikation der Wirtschaft mit dem Re-
gierungsrat, den bürgerlichen Fraktionen im
Grossen Rat sowie mit den nationalen Parla-
mentariern entstanden, erklärte IHK-Präsi-
dent Peter A. Schifferle Ende Februar vor den
Medien.

Steuerklima verbessern . . .

Am Anfang des Forderungskatalogs stehen
fünf Massnahmen im Bereich Finanzen und
Steuern. Ein neu zu entwickelndes Instru-
mentarium zur Messung der kantonalen
Staatsquote soll dazu beitragen, diese nach-
haltig zu reduzieren. Ebenso gemessen wer-
den soll die Zufriedenheit der Steuerpflichti-
gen zwecks Verbesserung des Steuerklimas.

Dauerhaft sichern soll der Thurgau seinen
fünften Rang bei den Unternehmenssteuern.
Geprüft werden sollen Investitionsanreize,
zum Beispiel eine weitere Verbesserung der
Abschreibungs- und Rückstellungspraxis, wie
IHK-Vorstandsmitglied Peter Muri erläuterte.

. . . und TKB teilprivatisieren

Auch bei der Besteuerung von mittleren und
hohen Einkommen sowie Vermögen soll der
Thurgau zu den ersten fünf Kantonen aufrük-
ken. Ein attraktives steuerliches Umfeld würde
private Investitionen begünstigen und damit
Wachstum schaffen.
Schliesslich greift die «Chance Thurgau Wachs-
tum» ein politisch heikles Thema bezüglich

der Organisation der Thurgauer Kantonal-
bank (TKB) auf. Sie soll mittelfristig in eine Ak-
tiengesellschaft umgewandelt werden und
bis zu einem Drittel in privaten Besitz überge-
hen; ein erster Anlauf in diese Richtung schei-
terte vor fünf Jahren an der Urne. Gleichzeitig
soll der Bankrat politischen Einflüssen entzo-
gen werden.

Thurtalabstimmung bis 2009

Die Wirtschaftsverbände fordern weiter die
Anbindung des Mittel- und Oberthurgaus an
das übergeordnete Nationalstrassennetz. Bis
2009 sei dem Volk deshalb ein neues Schnell-
strassenprojekt durch das Thurtal vorzulegen.
Besonders im Mittelthurgau gelte es, den Ver-
kehr zu verflüssigen, betonte Gewerbever-
bands-Präsident Peter Schütz die Notwendig-

keit, auf der T14-Achse Entlastungen zu ver-
wirklichen. Die im Herbst 2005 siegreichen
Gegner der Schnellstrasse hätten bislang
noch keine brauchbare Lösung vorgelegt.

Gegen Verzögerungen

Einige der Forderungen seien zwar bereits er-
füllt. Doch der Wettbewerb werde härter und
der Thurgau dürfe sich nicht ausruhen, sagte
Schifferle. Die «Chance Thurgau Wachstum»
soll dafür sorgen, dass die Bemühungen um
die Standortattraktivität nachhaltig blieben.
Das Wachstumspapier wolle die Position der
Wirtschaftsverbände darstellen und vor allem
Verzögerungstaktiken bekämpfen, doppelte
Schütz nach. Zudem soll der Regierung der
Rücken gestärkt werden, beispielsweise im
Hinblick auf die bevorstehende Steuerreform.

Wirtschaftsverbände machen Druck
Mit der «Chance Thurgau Wachstum» zeigen die Thurgauer Wirtschaftsverbände erneut Flagge. Wichtigste An-

liegen im bereits dritten Massnahmenprogramm sind die Vorlage einer neuen T14-Schnellstrassenlösung bis

2009 und die Teilprivatisierung der Thurgauer Kantonalbank. 

Die Vertreter der drei Wirtschaftsverbände stehen für die «Chance Thurgau Wachstum» ein: Pe-
ter Schifferle, Peter Schütz und Andreas Binswanger (vorne v.l.), Peter Maag, Peter Muri, Her-
mine Hascher und Markus Berner (hinten v.l.).
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INTERVIEW: MARCEL BAUMGARTNER

BILD: ZVG. 

Herr Sidamgrotzki, wie hat sich die Marke
Thurgau entwickelt?
Die Marke hat sich sehr gut etabliert und ist
als prägnantes und sympathisches Element
unseres Standortmarketings weit herum
bekannt. Insbesondere das neckische Äp-
felchen hat es den Leuten angetan. Die Mar-
ke als solches gibt es ja schon seit 1996.
Sie wurde 2006 überarbeitet.

Welche Massnahmen wurden eingeleitet
und welche zeigen am meisten Wirkung?
Wichtig ist, dass sich nicht nur der Kanton
als Ganzes sondern auch wichtige Vermark-
tungspartner nun gemeinsam an der Ver-
marktung des Kantons beteiligen. Es sind
dies der Tourismus und die Land- bezie-
hungsweise Ernährungswirtschaft. Mass-
nahmenbezogen haben wir fast die ganze
Pallette der klassischen Werbung genutzt.
Insbesondere die Plakataktionen, das E-Bo-
ard im Hauptbahnhof Zürich, die Werbung
am Flughafen und die «giveaways» sind sehr
erfolgreich.

Mit welchen Werbemethoden wird der Thur-
gau künftig auf sich aufmerksam machen?
Ich denke nicht, dass wir grundsätzliche Än-
derungen einführen werden, was die Mass-
nahmen angeht. Wenn man wenig Mittel
zur Verfügung hat, kann man keine grossen
Experimente durchführen. Die effiziente-
sten Werbemittel werden auch inskünftig
eine grosse Rolle spielen.
Die Zusammenarbeit im neuen Haus des
Marketings wird sicher nochmals einen
Schub im Sinne des Multiplaktoreneffektes
bringen.

Wer entwickelt diese Ideen?
Es besteht eine Marketingbegleitgruppe,
die gemeinsam mit einer Agentur die Ideen
entwickelt und umsetzt. Einige zentrale Ide-
en insbesondere, was die Gestaltung an-
geht, kommen von der Agentur, andere aus
unserer eigenen Küche.

Als was will sich der Thurgau positionieren?
Das haben wir mit den Partnern gemein-
sam im Markenkonzept festgelegt:

Der Thurgau ist....
. Spannend: Der Thurgau überrascht.
. Sicher: Auf den Thurgau ist Verlass.
. Vernetzt: Der Thurgau verbindet.
. Unkompliziert: Im Thurgau geht alles ein-

facher und schneller.
. Erholsam: Der Thurgau tut wohl.

Haben Sie schon Feedbacks aus der Bevöl-
kerung, dem Ausland oder von anderen
Kantonen erhalten?
Ja sicher. Wir werden viel darauf angespro-
chen. In Zürich fragen mich die Leute im-
mer, wann denn die nächste Kampagne
startet, weil man darauf schon gespannt ist
und sich über die witzigen und sympathi-
schen Sujets freut. Der Thurgau wird nun
als offener und sehr fortschrittlicher und in-
teressanter Kanton wahrgenommen, der
seine Wurzeln und das Bodenständige
nicht verleugnet. Diese Eigenschaften sind
auch für die Wirtschaft sehr wichtig, wes-
halb sich immer mehr Unternehmen für
den Standort Thurgau interessieren.

«Man wartet auf die nächste Kampagne»

Interview mit Edgar Georg Sidamgrotzki, Chef Amt für Wirtschaft und Arbeit (AWA)

Der Kanton Thurgau hat sich in den vergangenen Jahren, in der Schweiz und im Ausland, eine Beachtung als

Wirtschafts-, Arbeits- und Wohnraum verschafft. Ebenso führen die Thurgauer seit 1996 verschiedene Kampa-

gnen durch, um auf sich aufmerksam zu machen. 

Edgar Georg Sidamgrotzki
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2005 - I love TG / 20 Minuten /

Zuhause

Aufgefrischt und mit neuen Sujets wirbt
der Thurgau im Frühsommer 2005 vorwie-
gend im Grossraum Zürich für seine Vorzü-
ge. Die neue Werbeoffensive erfolgt im
Rahmen des Standortmarketings des Kan-
tons Thurgau, welches im Jahr zuvor mit ei-
ner Aufmerksamkeitskampagne lanciert
worden ist.

2006 - Thurgau.ch / Paradies / T-

Budget

Passend zum neuen kantonalen Erschei-
nungsbild, kommt die Kampagne 2006 von
Marketing «Thurgau» in aufgefrischter Ge-
staltung daher. Die Inhalte bleiben die be-
währten: pointierte Schlagworte, die auf die
Standortvorteile des Thurgaus aufmerksam
machen. Wie gewohnt, sind die Plakate in
und um Zürich zu sehen. Hinzu kommt ein
inspirierender Spot auf den E-Boards des
Zürcher Hauptbahnhofs.

2007 - Mostindien / Monopoly / Feng

Shui

Im Thurgau gehen Bewährtes und Innovati-
ves einher – auch im Standortmarketing.
Die Plakate 2007 kommen im selben Look
wie ihre Vorgänger daher, frischen den Auf-
tritt jedoch mit neuen pointierten Schlag-
worten auf. Die Kernbotschaft ist nicht neu,
aber immer aktuell: Der Thurgau über-
rascht. Und überzeugt.

Kampagne Skigebiete

Nicht nur in Zürich macht sich der Thurgau
bemerkbar, auch in verschieden Skigebie-
ten werben sie mit «Pulver gut» und «Piz
salü»

Im Hinblick auf die Sportferien lancierte
der Kanton Thurgau erstmals eine Kampa-
gne mit Imagewerbung in verschiedenen
Wintersportorten. Mit den grafisch gleichen
Mitteln der erfolgreichen Marketingkampa-
gne, aber mit neuen, wiederum pfiffigen
Slogans soll der Thurgau den Wintersport-
lern schmackhaft gemacht werden.

Erfolgreiche Kampagne

Die Thurgauer werben schon seit mehreren Jahren mit verschiedenen Kampagnen in Zürich. 

2002 - Ich wohne im Thurgau

«Ich wohne im Thurgau» empfiehlt den Kan-
ton Thurgau als Wohnort. Maler Sergi aus
Arbon bekennt sich vor dem Hintergrund ei-
ner Loft zu «Lebensqualität, die überzeugt.»

2003 - Schöner wohnen in Thurgau

Bitte eintreten, Familie Zürcher: Blickfang
des «Schöner Wohnen»-Plakatsujets ist ein
Türvorleger, der die Betrachterinnen und
Betrachter im Wohnkanton Thurgau will-
kommen heisst.

2004 - Vitamin T / Züri Ost / Big apple

Die Kampagne 2004 macht mit pointierten
Schlagwörtern auf die Vorzüge des Thur-
gaus aufmerksam. Der geografische Fokus
liegt in der Stadt und der Agglomeration Zü-
rich. Die eingesetzten Sujets spielen mitun-
ter ironisch auf den globalen Anspruch der
Grossregion Zürich an und weisen die Men-
schen, die Naturerlebnis und Wohltuendes
suchen, in den Thurgau.
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TEXT: ANDREAS BALG*

BILD: ANDREA BRÜLISAUER

Tiefe Steuern und Abgaben sind ein wichtiges
Verkaufsargument. Insbesondere für welt-
weit tätige Unternehmen stellen sie ein Ein-
stiegskriterium dar. Für unsere Hauptziel-
gruppe, die  inhabergeführten, kleineren und
mittleren Unternehmen aus Deutschland,
sind weitere Faktoren ausschlaggebender.
Dazu  zählen die Verfügbarkeit der passen-
den Immobilie, die unternehmerfreundliche
Verwaltung, die kurzen Wege und die hohe
Lebensqualität. 

Gut ausgebildete und motivierte Mitarbei-
tende sind mitentscheidend für die Entwick-
lung eines Unternehmens. Der  Grenzkanton
Thurgau hat durch die Nähe zu Deutschland
einen  entscheidenden Vorteil. Steuern, Im-
mobilien und Mitarbeitende sind die drei
wichtigsten  Standortfaktoren. 

Der Blick auf die Entwicklung der angesiedel-
ten Unternehmen zeigt deutlich: Der Thurgau
ist ein attraktiver Wirtschaftsstandort. 

Zeitraum von sechs Jahren

Die Wirtschaftsförderung Thurgau befragte
angesiedelte  Unternehmen erstmals im Jah-
re 2003 für den Zeitraum 2000 bis 2002.
Die neue Umfrage umfasst die Jahre 2000
bis 2005. Der Bericht beleuchtet die Ent-
wicklung aller Projekte, die in  den Jahren
2000 bis und mit 2005 von der Wirtschafts-
förderung begleitet wurden. Er deckt einen
Zeitraum von sechs Jahren ab. 

In den sechs Jahren sind 283 erfolgreiche
Gründungen/Ansiedlungen im Thurgau her-
vorgegangen, die von der Wirtschaftsförde-
rung begleitet wurden. Dies entspricht ei-
nem Durchschnitt von rund 47 pro Jahr, mit

geringen jährlichen Schwankungen.  Die Pro-
jekte betrafen, mit einer Ausnahme, die Wirt-
schaftssektoren 2 und 3. 

57 Abgänge

Per Ende 2005 waren 226 Unternehmen
noch im Thurgau  existent. Das ergibt über
den gesamten Berichtszeitraum eine  Quote
von rund 80 Prozent. Die total 57 Abgänge
aus dem Kanton Thurgau setzen sich aus
zwölf Konkursen, 21 Unternehmensauflö-
sungen und 24 Wegzügen in andere Kanto-
ne zusammen. 

Per Ende 2005 weisen die Projekte des Be-
richtszeitraums rund 1‘000 Vollzeitstellen
aus. Dies entspricht durchschnittlich 4.5
Vollzeitstellen pro Unternehmen. Die mitar-
beiterstärksten  Unternehmen beschäftigen

zwischen 30 und 60 Vollzeitmitarbeitende.
Rund 460 der Vollzeitstellen entstanden im
2. Sektor, rund 540 im 3. Sektor.  

Die Unternehmen starten im Gründungsjahr
in der Regel mit  zwei bis drei Vollzeitbeschäf-
tigten. Bis zum Ende des dritten ganzen Ge-
schäftsjahres wird die Beschäftigtenzahl
dann in etwa verdoppelt. Die am längsten
existierenden Unternehmen im  Betrach-
tungszeitraum, die Ansiedlungen 2000, wei-
sen per  Ende 2005 im Durchschnitt pro Un-
ternehmen 7.2 Vollzeitbeschäftigte aus. 

Lohnsummen 

Bei den verschiedenen AHV-Ausgleichskas-
sen versicherten die noch existierenden Un-
ternehmen im Jahr 2005 gesamthaft  eine
Lohnsumme von über 45 Millionen Franken.

Ansiedlungen: Thurgau ist top
Anfangs des Jahres informieren die kantonalen Wirtschaftsförderungen jeweils über ihre Ansiedlungserfolge aus

dem Vorjahr. Üblicherweise werden die Anzahl angesiedelter Firmen, die  entstandenen Arbeitsplätze und die

Branchenzugehörigkeit bekannt gegeben. Weniger häufig erfolgen Aussagen über  Investitionen, Aufträge in der

Region oder zum zusätzlich  gewonnenen Steuersubstrat. Diese Lücke schliesst der vorliegende Bericht – mit er-

freulichen Resultaten für den Thurgau. 

Andreas Balg
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Kumuliert für den Berichtszeitraum ergeben
sich, hochgerechnet in Anlehnung an die
Entwicklung der Mitarbeiterzahlen, rund
140 Millionen Franken an versicherten
Lohnsummen. 

Investitionen 

Die Projekte des Berichtszeitraums haben
kumuliert bis Ende 2005 Investitionen am
Standort Thurgau von etwas mehr als 120
Millionen Franken getätigt. Dies entspricht
einem durchschnittlichen Investitionsbei-
trag pro Unternehmen und Geschäftsjahr
von 150‘000 Franken (Auflösungen / Kon-
kurse /  Wegzüge berücksichtigt). 

Aufträge 

Die Summe der von den Projekten des Be-
richtszeitraums  regional (Umkreis von rund
50 Kilometern) vergebenen Aufträge  beläuft
sich per Ende 2005 kumuliert auf etwas mehr
als 42 Millionen Franken. Dies entspricht
53’000 Franken pro Unternehmen und Ge-
schäftsjahr (die Aufträge werden in der Regel
wiederkehrend vergeben, Auflösungen / Kon-
kurse / Wegzüge berücksichtigt). 

Indirekte wirtschaftliche Effekte 

Neben den direkt anfallenden Ausgaben der
Unternehmen (Gehälter, Investitionen, Auf-
träge) entstehen indirekte Effekte.  Die
Grundannahme dabei ist, dass eine Erhö-
hung der Endnachfrage (zum Beispiel durch
Einkauf von Material, Einkauf von Dienstlei-
stungen) ein zusätzliches regionales Ein-
kommen schafft und  dieses wiederum die
Konsumnachfrage der Unternehmen und
Lohnempfänger ansteigen lässt. Es existie-
ren unterschiedliche Ansätze zur Einschät-
zung dieser indirekten Effekte. Es ist jedoch
unbestritten, dass von einem Faktor > 1 aus-
gegangen werden kann. Wir orientieren uns

hier an Frey/Häusel (1983), die eine Typolo-
gie von Regionalmultiplikatoren für die
Schweiz entwickelten, wobei die Höhe der
Multiplikatoren nach Raumtyp  unterschied-
lich eingeschätzt wurde. Für mittelstädti-
sche  Agglomerationen, zu denen der Thur-
gau zu zählen ist, wird von Frey/Häusel ein
Multiplikator von zirka 1.4 angenommen. 

Kalkuliert man die ausgewiesenen Ausga-
ben der Unternehmen mit diesem Multiplika-
tor, so ergeben sich auf Basis der erhobenen
direkten Effekte (= Summe der bezahlten Ge-
hälter,  Investitionen, Aufträge) von kumuliert
rund 300 Millionen Franken weitere indirekte
Effekte (= 300 Millionen  x 0.4) in der Grös-
senordnung von 120 Millionen Franken. 

Steuererträge 

Sowohl die angesiedelten Unternehmen als
auch die dort  beschäftigten Mitarbeitenden
bezahlen Steuern. Die exakte Höhe der ent-
standenen Steuereinnahmen kann nicht be-
ziffert werden. Dies auch deshalb, weil die
Steuerdaten einzelner Unternehmen oder
Personen nicht öffentlich zugänglich sind.
Trotzdem erlauben bekannte oder in der Um-
frage erhobene  Angaben (wie beispielswei-
se die Lohnsummen), kombiniert mit  für
den gesamten Kanton ausgewiesenen
Durchschnittswerten,  ein grobe Einschät-
zung der aus den Projekten hervorgegange-
nen steuerlichen Effekte für den Kanton
Thurgau. Hochgerechnet kann für den analy-
sierten Zeitraum von Steuereinnahmen  von
einem mittleren, zweistelligen Millionenbe-
reich ausgegangen werden. 

Die Projekte mit den grössten Beiträgen 

Es wurden aus dem Berichtszeitraum jeweils
die zehn Unternehmen selektiert, die in den
Bereichen Vollzeitbeschäftigte,  Investitio-

nen oder Aufträge den grössten Beitrag ge-
nerierten.  zehn Unternehmen entsprechen
4.4 Prozent der per Ende 2005 noch existie-
renden, von der Wirtschaftsförderung be-
gleiteten Firmen. 

Diese zehn Unternehmen repräsentieren: 
. rund 400 oder rund 40 Prozent der Vollzeit-

beschäftigten 
. rund 78 Millionen Franken oder rund 64 

Prozent der getätigten Investitionen 
. rund 28 Millionen Franken oder rund 68 

Prozent der erteilten Aufträge 

*Andreas Balg ist Leiter der Wirtschaftsför-
derung Thurgau

Durchschnittswerte
Eine durchschnittliche, von der Wirtschafts-
förderung begleitete Ansiedlung zeigt fol-
gende Merkmale: 

. die Herkunft ist in über der Hälfte der Fäl-
le Deutschland 

. in vier von fünf Fällen wird eine juristi-
sche Person im Thurgau installiert 

. der Start erfolgt mit zwei bis drei Mitar
beiten den im Verlauf der ersten fünf Ge
schäfts jahre wird auf sieben bis acht 
Mitarbeitende ausgebaut 

. in den ersten fünf Jahren werden circa 
150‘000 Franken p.a. an Investitionen 
getätigt 

. pro Jahr werden circa 50‘000 Franken an 
Aufträgen in der Region vergeben 
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Im Rahmen der Neuerungen im Aktienrecht hat

der Verwaltungsrat Angaben über die Durchfüh-

rung einer Risikobeurteilung im Anhang vorzuneh-

men1. Zur Risikobeurteilung macht das Gesetz

keine inhaltlichen Vorgaben, erwartet wird jedoch

eine Auseinandersetzung mit den Unternehmens-

risiken.

Die Risikoberichterstattung soll den Adressaten der handels-
rechtlichen Jahresrechnung entscheidungsrelevante und
verlässliche Informationen zur Verfügung stellen, die es ih-
nen ermöglichen, sich ein zutreffendes Bild über die Risiken
der Unternehmung zu machen.

Welche Risiken sind offen zu legen?

Der Botschaftstext stellt klar, dass die Risikobeurteilung
nicht alle Geschäftsrisiken erfasst, sondern nur die Erläute-
rung derjenigen Risiken, die einen wesentlichen Einfluss auf
die Beurteilung der Jahresrechnung haben könnten2. Im Vor-
dergrund stehen somit nicht strategische oder operative Ge-
schäftsrisiken, sondern Risiken der Rechnungslegung und
der externen Berichterstattung. Der Umfang der Risikobeur-
teilung hängt stark von den unternehmensspezifischen Ge-
gebenheiten ab. In der Praxis ist eine klare Abgrenzung nicht
in allen Fällen möglich, da beispielsweise selbst Risiken in
den Bereichen der Branchenzugehörigkeit, der technologi-
schen Entwicklung, usw. einen Einfluss auf die Beurteilung
der Jahresrechnung haben können. 

Aus Unternehmer- und betriebswirtschaftlicher Sicht ist unge-
achtet der Gesetzesbestimmungen nicht einzusehen, wes-
halb Unternehmensrisiken, die keinen direkten Einfluss auf
die Jahresrechnung haben, nicht erfasst werden sollen, da
auch solche Risiken erheblich sind und zu negativen finanziel-
len Folgen für die Unternehmung führen können. Unterneh-
merisch macht es deshalb Sinn, auch andere Unternehmens-
risiken festzuhalten. Eine Risikobeurteilung, die über das ge-
setzlich vorgeschriebene Mindestmass hinausgeht, dürfte
vor allem für Unternehmungen, welche der ordentlichen Revi-
sion unterliegen und ein dokumentiertes Internes Kontrollsy-
stem (IKS)3 vorweisen müssen, sinnvoll sein. Diesen Unter-
nehmungen empfehlen wir, im Rahmen der Umsetzung des
IKS gleichzeitig ein Risikomanagementsystem einzuführen,
da die systematisierte Erfassung und Beurteilung von Risiken
Teil des IKS ist.
Aufgrund der Fülle von möglichen Risiken und im Zusam-

Frühzeitig Risiken erkennen

menhang mit den gesetzlichen Bestimmungen ist es klar, dass nur Risiken im
Anhang der Jahresrechnung offen gelegt werden müssen, welche einen we-
sentlichen Fehler in der Rechnungslegung und Finanzberichterstattung verur-
sachen können. Diesbezüglich nur auf die wesentlichen Positionen der Jah-
resrechnung zu schauen, wäre sicherlich kurzsichtig. Mögliche Risiken der
Unternehmung lassen sich nicht alleine nur aus der Jahresrechnung heraus-
lesen. 

Die Vorgehensweise

Die Risikobeurteilung soll dem Betrieb angepasst sein und kein umfangrei-
ches Konzept beinhalten, welches in der Schublade verschwindet. Risikoma-
nagement ist ein logischer Denkprozess, bei welchem strukturiert vorgegan-
gen wird und das sämtliche spezifischen Risiken erfasst. BDO Visura hat Hilfs-
mittel erstellt, die der Unternehmung erlauben, die Risikoerfassung und
–beurteilung ganzheitlich anzugehen. Dieses umfassende Tool beinhaltet
nebst der Risikoidentifikation auch die Bewertung von Risiken sowie die Auf-
listung der notwendigen Massnahmen zur Beseitigung oder Verminderung
der Risiken.

Die nötigen Angaben

Im Anhang ist zu erwähnen, ob eine Risikobeurteilung durch den Verwaltungs-
rat vorgenommen wurde. Eine detaillierte Auseinandersetzung und Offenlegung
der Risiken, wird vom Gesetz nicht verlangt. Der Anhang der handelsrechtlichen
Jahresrechnung kann folglich allgemein gültige Formulierungen zur Risikobeur-
teilung beinhalten. Die Praxis wird zeigen, wie die Ausgestaltung der Risikobe-
richterstattung in der Schweiz erfolgt, da es der Unternehmung überlassen wird,
wie sie Inhalt und Umfang der Risikoberichterstattung regeln will. Gegenwärtig
nehmen gerade die KMU eine abwartende Haltung ein und sehen zu, wie ande-
re Unternehmungen die Offenlegung im Anhang regeln werden.

Schnell-Info

In Fachkreisen ist eine rege Diskussion ausgebrochen, wie weit die Risikobeur-
teilung und Berichterstattung gemäss den neuen gesetzlichen Bestimmungen
gehen soll. Mit Rücksicht auf die vielen KMU hat der Gesetzgeber dies bewusst
offen gelassen und sich nicht an ausländische Bestimmungen angelehnt, son-
dern eine schweizerische Lösung gesucht. Das Risikomanagement ist ein Teil
der Führung und hat die Aufgabe, unkontrollierte und ungeahnte Gefahren früh-
zeitig zu erkennen und möglichst abzuwenden. Wenn der Gesetzgeber schon
keine konkreten Vorgaben macht, sollte der unternehmerische Freiraum ge-
nutzt werden, um die gesetzlichen Vorgaben zur Risikobeurteilung sinnvoll um-
zusetzen.

Martin.Nay@bdo.ch
dipl. Wirtschaftsprüfer
Markus.Widmer@bdo.ch
dipl. Wirtschaftsprüfer
BDO Visura
1 Art. 663b Ziff 12 revOR über die Risikoberichterstattung «Der Anhang enthält 12. Angaben
über die Durchführung einer Risikobeurteilung»

2 Botschaft zur Änderung des Obligationenrechts, 23. Juni 2004, S. 4036
3 Art. 728a revOR
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TEXT: MARTINA NIKLAUS

BILDER: ZVG

Nach den obligatorischen acht respektive
neun Schuljahren entscheiden sich 30 Pro-
zent der Thurgauer Jugendlichen dazu, eine
weiterführende Schule zu besuchen. Rund
70 Prozent absolvieren eine Lehre und be-
suchen eine Berufsfachschule im Kanton.
Die Berufsfachschulen sind verschiedenen
Bildungszentren zugeteilt. Im Thurgau gibt
es insgesamt neun Bildungszentren: das BZ
für Wirtschaft in Weinfelden, das Gewerbli-
che BZ in Weinfelden, das BZ für Hauswirt-
schaft in Weinfelden, das BZ für Technik in
Frauenfeld und Arbon, das BZ für Bau und
Mode in Kreuzlingen, das BZ für Detailhan-
del in Romanshorn, das BZ für Gesundheit
in Frauenfeld und das Landwirtschaftliche
BZ Arenenberg. In gewissen Berufen mit
kleinen Lehrlingszahlen werden die Lernen-
den für die schulische Bildung ausserkanto-
nalen Institutionen zugewiesen. 

Ergänzend zur obligatorischen Ausbildung in
der Berufsfachschule können Azubis die Be-
rufsmaturität erlangen. Die Berufsmaturitä-
ten können in technischer, kaufmännischer
sowie gesundheitlicher und sozialer Rich-
tung innerhalb des Kantons erlangt werden.

Das Bildungszentrum für Wirtschaft

Das Bildungszentrum für Wirtschaft in Wein-
felden (BZWW) gewährleistet die wirtschaft-
liche Grundausbildung im Kanton Thurgau.
Hier kann die Berufsmaturität in kaufmänni-
scher, gesundheitlicher und sozialer Rich-
tung erlangt werden. Das BZWW bietet zu-
dem vielfältige Möglichkeiten der Weiterbil-
dung und Brückenangebote an. 

Das Gewerbliche Bildungszentrum

Das Gewerbliche Bildungszentrum Weinfel-
den ist ein Dienstleistungsbetrieb mit eigen-
ständigem Bildungsauftrag und zugleich
eine führende Schule im gewerblichen Aus-
und Weiterbildungsbereich mit moderner In-
frastruktur. Am Gewerblichen Bildungszen-
trum werden Lehrlinge verschiedener Berufe
ausgebildet, so beispielsweise Auto-, Bau-
und Landmaschinenmechaniker, Polygrafen,
Bäcker-Konditore, Schreiner, Maler oder
Landschaftsgärtner. 

Das Bildungszentrum für Hauswirtschaft
wurde auf den 1. August dieses Jahres hin in
das Gewerbliche Bildungszentrum integriert. 

Das Bildungszentrum für Technik

Ausbildungen im Bereich der Technik kön-
nen im Thurgau an zwei Standorten absol-

viert werden: in Arbon und in Frauenfeld.
Am Bildungszentrum für Technik in Frau-
enfeld kann die Berufsmaturität erworben
werden. Das Bildungszentrum für Technik
ist eine bekannte und gefragte Institution
für 1200 Lehrlinge in den Berufen Polyme-
chaniker, Mechapraktiker, Konstrukteur,
Automatiker, Elektroniker, Informatiker,
Elektromonteur, Anlagen- und Apparate-
bauer, Metallbauer, Spengler, Spengler-
Sanitärinstallateur, Sanitärmonteur,
Haustechnikpraktiker und Maurer. Die Be-
rufsmaturität kann in drei Varianten er-
langt werden: begleitend zur Lehre, als
Vollzeit-Ausbildung oder berufsbegleitend
nach dem Lehrabschluss. Zudem bietet
das BZT Weiterbildungskurse an. Dazu ge-
hören Tages- und Abendkurse in den Be-
reichen Technik, Informatik, Sprachen, All-
gemein-Gesundheit-Sport und Führungs-

Der Thurgau bietet ein vielfältiges Bildungsangebot.

Ein vielfältiges Bildungsangebot

Neun Bildungszentren und eine Fachhochschule ermöglichen im Thurgau eine optimale Ausbildung

Das Bildungsangebot im Kanton Thurgau ist vielfältig. Die traditionelle und die duale Berufslehre haben einen

ausserordentlich hohen Stellenwert. Rund 70 Prozent der Schulabgänger entscheiden sich für eine Berufsleh-

re. Die restlichen 30 Prozent besuchen eine weiterführende Schule.  
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Management sowie Spezialkurse und Se-
minare für Firmen und Verbände. 

Das Bildungszentrum für Bau und Mode

Das Bildungszentrum für Bau und Mode ist
an zwei Standorten in Kreuzlingen vertre-
ten. Die beiden Schulen liegen zirka 400
Meter auseinander. Im Bildungszentrum für
Bau und Mode werden folgende Berufe aus-
gebildet: Bauzeichner, Bekleidungsgestal-
terinnen, Coiffeure, Elektromonteure, Fach-
mann/Fachfrau, Hochbauzeichner und
Montage-Elektriker. Neben der Grundbil-
dung werden bei auch Einführungskurse
von Berufsverbänden durchgeführt. 

Das Bildungszentrum für Detailhandel

Im Schuljahr 2005 / 2006 besuchten etwas
mehr als 400 Schülerinnen und Schüler die
Berufsschule für Detailhandel in Roman-
shorn. Die Spezialisierung der Detailhan-
delsausbildung - man unterscheidet heute
zehn allgemeine Branchen - machte es je-
doch nötig, dass der Warenkundeunterricht
teilweise an andern Schulen erteilt wird. So
entstand eine Zusammenarbeit mit Detail-
handelsschulen in  St. Gallen und Zürich.
Die Detailhandels - Grundausbildung erfolgt
in einer dreijährigen Grundbildung im De-
tailhandel, welche als  «Detailhandelsfach-
frau» beziehungsweise «Detailhandelsfach-
mann» bezeichnet wird. Die zweijährige
Grundbildung führt zu einem eidgenössi-
schen Attest mit der Bezeichnung «Detail-
handelsassistentin» / «Detailhandelsassi-
stent» und löst die bisherige Anlehre ab.

Das Bildungszentrum für Gesundheit

Das Bildungszentrum für Gesundheit in
Frauenfeld ist im Bereich der beruflichen

Aus-, Fort- und Weiterbildung in Gesund-
heits- und Krankenpflege tätig. Es bietet zu-
dem Ausbildungen in Gesundheitsberufen
sowie Kurse für Gesundheitsvorsorge und -
pflege an. Grundausbildungen zur Pflegeas-
sistentin oder zum Pflegeassistenten sowie
für Fachangestellte Gesundheit können in
Frauenfeld erlangt werden. 

Das Landwirtschaftliche Bildungs- und

Beratungszentrum

Eine abwechslungsreiche und vielseitige
Landwirtschaftliche Grundausbildung wird
am BBZ Arenenberg geboten. Während ih-
rer Ausbildung lernen die angehenden
Landwirte wie Pflanzen, Tiere und Maschi-
nen aufgebaut sind und funktionieren, wie
gesunde Nahrungs- und Futtermittel produ-
ziert werden, ohne dabei die Umwelt zu be-
einträchtigen, wie Nutztiere fachgerecht ge-
halten und gepflegt werden, wie mit Maschi-
nen und Geräten umzugehen ist und wie
diese unterhalten werden. 

Die Pädagogische Hochschule
Universitäten gibt es im Thurgau keine.
Eine Hochschule hat der Kanton aber: die
Pädagogische  Hochschule in Kreuzlingen.
Die Pädagogische Hochschule Thurgau ist
eine der 15 neuen Lehrerinnen- und Leh-
rerbildungsstätten auf Hochschulstufe in
der Schweiz und umfasst die Aufgabenbe-
reiche Lehre, Forschung und Weiterbil-
dung. Sie hat ihre Tore am 15. September
2003 im Gebäude der ehemaligen Migros-
Klubschule an der Nationalstrasse 19 in
Kreuzlingen geöffnet. Angeboten werden
die Ausbildungsgänge Vorschulstufe (Lehr-
kraft für den Kindergarten) und Primarstu-
fe (1.-6. Klasse). Weitere Informationen gibt
es im Internet unter www.phtg.ch. 
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Zum richtigen Zeitpunkt die richtigen Fragen zu stellen, ist eines der Qualitätsmerkmale von Pricewater-

houseCoopers. Als führendes Schweizer Unternehmen für Wirtschaftsprüfung, Steuern und Beratung 

halten wir nichts von Monologen. Wir sehen unsere Rolle vielmehr darin, die wirklich entscheidenden 

Fragen im Dialog mit unseren Kunden zu klären. Fragen, die sich im Spannungsfeld zwischen 

erfolgreich sein oder nicht sein bewegen.

PricewaterhouseCoopers AG

Neumarkt 4/Kornhausstrasse 26

9001 St. Gallen

Tel. 058 792 72 00

Fax 058 792 72 10

www.pwc.ch

Ist sein oder nicht sein 
die richtige Frage?*
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TEXT: MARTINA NIKLAUS; BILD: ZVG

«Als fünft wichtigster Lebensmittelproduzent
der Schweiz trägt der Kanton Thurgau ganz
wesentlich zur Nahrungssicherung unseres
Landes bei. Mit umgerechnet rund 7’000
Vollarbeitsplätzen in der Landwirtschaft so-
wie seinen gut ausgebauten vor- und nach-
gelagerten Betrieben bildet die Landwirt-
schaft einen sehr wichtigen Bestandteil der
Thurgauer Volkswirtschaft», erklärt Andreas
Binswanger, Präsident des Thurgauer Bau-
ernverbandes. Die ökonomisch breit abge-
stützte Thurgauer Landwirtschaft trägt laut
Binswanger wesentlich zur wunderschönen,
vielfältigen und ökologisch äusserst wertvol-
len Kulturlandschaft bei. 

Zusammensetzung der Agrarproduktion

Der gesamte Wert der jährlichen Thurgauer
Agrarproduktion von rund 655 Millionen
Franken setzt sich aus unterschiedlichen Po-
sten zusammen. Rund 160 Millionen Fran-
ken werden durch die Milchproduktion gene-
riert, weitere 145 Millionen Franken durch
Spezialproduktionen. 120 Millionen Fran-
ken werden in der Schweinefleischprodukti-
on erwirtschaftet, 107 Millionen Franken im
Ackerbau und 72 Millionen Franken in der
Rindfleischproduktion. Durch Dienstleistun-
gen (38 Millionen Franken) und Nebentätig-
keiten (13 Millionen Franken) werden die
restlichen 51 Millionen Franken eingenom-
men. 

Mittelgrosse Betriebe unter Druck

Auch wenn der Kanton Thurgau zu den wich-
tigsten Agrarkantonen der Schweiz zählt,
sind die mittelgrossen Betriebe (zehn bis 25
Hektare) in den letzten Jahren immer stärker
unter Druck geraten. «Der Trend führt zu

träglich», so der Präsident des Bauernver-
bandes. Er ist jedoch überzeugt davon, dass
der Thurgau auch in Zukunft ein wichtiger
Agrarkanton bleiben wird. Verschiedene Fak-
toren wie die produktionsspezifischen Vor-
aussetzungen oder das heute bereits grosse
Gewicht in der landwirtschaftlichen Produk-
tion sprechen laut Binswanger dafür.  

Um weiterhin auf dem Markt bestehen und
auf hohem Niveau produzieren zu können,
müssen in der Thurgauer Landwirtschaft in
Zukunft einige Anstrengungen unternom-
men werden. Binswanger dazu: «Durch ver-
besserte Betriebsstrukturen können eine Ef-
fizienzsteigerung in der Produktion erreicht
und folglich Kosten eingespart werden. Im
Bereich der Kosten ist zudem wichtig, diese
auf allen Ebenen abbauen zu können.» Zu-
dem muss laut Binswanger eine verstärkte
Zusammenarbeit unter den Landwirt-
schaftsbetrieben stattfinden, weiterhin auf
sehr hohem Qualitätsstandard produziert
und das Angebot gebündelt werden. «Bei
den Abnehmern müssen auch in Zukunft
marktgerechte Produzentenpreise eingefor-
dert werden», so Binswanger zum Schluss. 

9,2 Prozent in Landwirtschaft tätig
Im Jahr 2005 waren von den total 106’514
Beschäftigten im Thurgau 9775 in der
Landwirtschaft tätig, dies entspricht einem
Anteil von 9.2 Prozent. Im Jahr 2000 waren
es von total 105’500 Beschäftigten im
Thurgau 10’927, die in der Landwirtschaft
arbeiteten, also 10,4 Prozent. 

Einer der wichtigsten Agrarkantone

Die Agrarproduktion bringt dem Thurgau jährlich rund 655 Millionen Franken

Der Kanton Thurgau gehört zu den wichtigsten Agrarkantonen der Schweiz. Der Anteil landwirtschaftlicher Nutz-

flächen an der Kantonsfläche ist mit gut 52 Prozent der zweithöchste aller Kantone. Der Thurgau weist schwei-

zweit eine der höchsten Bruttowertschöpfungen pro Hektare landwirtschaftlicher Nutzfläche aus. Jährlich wer-

den im Thurgau durch die Agrarproduktion rund 655 Millionen Franken erwirtschaftet. 

Andreas Binswanger ist Präsident des 
Thurgauer Bauernverbandes.

grösseren Betriebsstrukturen. Im Jahr 1999
betrug die durchschnittliche landwirtschaft-
liche Nutzfläche pro Betrieb noch 15,6 Hekt-
aren, im vergangenen Jahr waren es 17,1
Hektaren», weiss Binswanger. Die Anzahl der
Betriebe hat folglich abgenommen, wie wei-
tere Zahlen beweisen: Waren es im Jahr
1999 noch 3338 Landwirtschaftsbetriebe
(2910 direktzahlungsberechtigt), so wurden
im letzten Jahr nur noch 2984 (2613 direkt-
zahlungsberechtigt) verzeichnet. 

Die Zukunft 

«Der Strukturwandel wird sich auch in den
kommenden Jahren fortsetzen – je nach
agrarpolitischen und aussenpolitischen
(WTO, Freihandelsabkommen) Rahmenbe-
dingungen könnte er noch beschleunigt
werden, eventuell gar stärker als sozial ver-
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INTERVIEW UND BILD: MARCEL BAUMGARTNER

Herr Prinz, im Frühling 1998 wurden Sie
Vorsitzender der Geschäftsleitung. Was
war in den vergangenen Jahren die gröss-
te Herausforderung?
Theo Prinz: Der grössten Herausforderung
hatte ich mich gleich zu Beginn meiner neu-
en Tätigkeit zu stellen: Die Neuorganisation
der Thurgauer Kantonalbank. Früher war
der Aufbau der TKB nach Produkten geglie-
dert. Wir führten eine Marktbereichs-Orga-
nisation ein, welche die Bereiche Privatkun-
den, Firmenkunden und das Private Ban-
king umfasst. In diesem Zusammenhang
mussten die meisten Führungsfunktionen
neu besetzt werden.

Wieso ist die Umwandlung in eine AG nicht
zustande gekommen?
Alle Parteien – mit Ausnahme der Grünen und
der EVP – haben sich im Vorfeld der Abstim-
mung klar für die Umwandlung ausgespro-
chen. Selbst die SP und der Gewerkschafts-
bund waren dafür. Deshalb kam der negative
Entscheid auch sehr überraschend. Unsere
anschliessende Analyse hat folgendes ge-
zeigt: Die Thurgauerinnen und Thurgauer
identifizieren sich sehr stark mit der TKB. Der
Thurgau hat rund 220’000 Einwohner, die
TKB rund 180’000 Kunden. Das zeigt unsere
starke Verwurzelung. Viele Kunden waren
wohl der Meinung, dass die TKB ihre Sache im
bestehenden Rechtskleid gut gemacht hat
und dass keine Veränderung nötig sei. 

Aber völlig vom Tisch ist die Umwandlung
noch nicht, oder?
Welche Rechtsform für die TKB die richtige
ist, muss die Politik klären. Die TKB ist im bis-

«Die Staatsgarantie ist nicht in Stein

gemeisselt»
Rund zehn Jahre führte Theo Prinz als Vorsitzender der Geschäftsleitung die Thurgauer Kantonalbank. Nun freut

er sich auf ein Leben mit deutlich weniger Verantwortung und Terminen. Der LEADER sprach mit Theo Prinz über

ein Jahrzehnt an der Spitze der TKB, das Nichtzustandekommen der Umwandlung in eine AG und eine Branche,

die deutlich an Härte zugenommen hat. 

Theo Prinz spricht über seine grössten Herausforderungen.
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herigen Rechtskleid in den letzten Jahren er-
folgreich gewesen, nicht zuletzt auch dank
des freundlichen Umfeldes. Dieses kann
aber rasch ändern. Auch die Staatsgarantie
dürfte längerfristig nicht in Stein gemeisselt
sein. Das zeigt das Beispiel der Berner Kan-
tonalbank, bei der die Staatsgarantie Ende
2012 entfällt. Wenn die Staatsgarantie weg-
fällt, besteht auch keine Berechtigung mehr
für einen Leistungsauftrag. 

Sie waren 30 Jahre in diesem Business tä-
tig. Man hat den Eindruck, als werde der
Konkurrenzdruck unter den Banken jähr-
lich grösser. 
Dieser Eindruck stimmt. So hart wie jetzt
war es noch niemals zuvor. Insbesondere
der Hypothekarmarkt ist knallhart. Zudem
haben in den letzten Jahren vermehrt auch
neue Anbieter wie die Versicherungen oder
die Post das Hypothekargeschäft für sich
entdeckt. Für Marktbewegung sorgen auch
die in den letzten Jahren stark nachgefrag-
ten Festhypotheken, die nach Ablauf jeweils
wieder erneuert werden müssen.

Die Bank muss die Kunden also immer wie-
der von neuem überzeugen. 
Genau. Jedes Jahr haben wir bei der TKB
Fälligkeiten im Umfang von bis zu drei Milli-
arden Franken. Die Erneuerung der einzel-
nen Kundenpositionen fällt uns nicht in den
Schoss, sondern wir müssen die Kunden
kontaktieren und sie überzeugen, bei uns
zu bleiben. Die Kunden sind heute besser
informiert als früher und eher bereit, auch
einmal die Bank zu wechseln. Die bröckeln-
de Kundentreue hat auch mit dem Internet
zu tun. Die jüngere Generation ist mobiler
als früher und nutzt für allgemeine Bankge-
schäfte häufig das Internet. Umso wichtiger
ist es für eine Bank, die Beziehungen mit ih-
ren Kunden zu pflegen und auch mit Kun-
denbindungsmassnahmen wie beispiels-
weise Veranstaltungen präsent zu bleiben. 

Das Internet führt auch dazu, dass jeder an
der Börse mitmischen kann. Gerade die
Laien sind dann für die so genannten Pa-

nikverkäufe verantwortlich, wenn die Bör-
se zurückgeht. Welche Tipps haben Sie als
Fachmann?
Wer keine Erfahrungen mit der Börse hat,
macht häufig Fehler. Er hört, dass die Börse
boomt und will einen Teil des Kuchens für
sich. Also kauft er Aktien – zum völlig fal-
schen Zeitpunkt. Sobald die Börse dann et-
was sinkt, kommt das Nervenflattern und es
folgt der Verkauf mit Verlust. Bei der Börse
gilt: Wer nicht in der Lage ist, gewisse Beträ-
ge langfristig – zehn Jahre oder mehr – anzu-
legen, sollte auf Aktienanlagen eher verzich-
ten. Der Profi betrachtet die Börse über einen
längeren Zeitraum. Es juckt ihn nicht, wenn
die Börse kurzfristig zurückgeht. Bei diesem
Geschäft braucht es eine längerfristige Optik. 

Und dann kann man auch verdienen. Wie
sieht es bei Ihnen aus? Empfinden Sie die
Lohndiskussionen als störend?
Im Rahmen der Verabschiedung unseres
Geschäftsberichts im Grossen Rat kommt
dieses Thema immer wieder aufs Tapet.
Der von einzelnen Politikern gerne ange-
stellte Vergleich mit dem Regierungsrat
hinkt. Die TKB muss sich in Sachen Löhnen
mit Mitbewerbern respektive mit vergleich-
baren Kantonalbanken messen. Bei den
Gehältern für die Geschäftsleitung fungie-
ren wir unter den 13 grössten Kantonalban-
ken an letzter Stelle. Als wir kürzlich neue
Mitglieder für die Geschäftsleitung such-
ten, bekamen wir Anfragen von Personen,
deren aktueller Bonus höher war, als die für
TKB-Verhältnisse denkbare Gesamtent-
schädigung. Aber sicher: Für den normalen
Arbeiter ist es ein grosser Lohn. Dazu muss
ich sagen, dass ich mit allen repräsentati-
ven Verpflichtungen praktisch ein 200-Pro-
zent-Pensum bewältigte. Das und die Ver-
antwortung, die man trägt, müssen auch
entlöhnt werden. Daher empfinde ich den
Lohn als angemessen. 

Events und Sponsoringanlässe sind für
eine Bank wichtig, um in der Öffentlichkeit
wahrgenommen zu werden. In diesem Be-
reich war die TKB sehr aktiv. 

Wir engagieren uns im Sponsoring seit vie-
len Jahren stark für den kulturellen und
sportlichen Bereich. Zudem haben wir mit
der 1971 gegründeten Jubiläumsstiftung
ein weiteres Gefäss, mit dem wir die Thur-
gauer Kulturszene gezielt unterstützen. In
den letzten Jahren haben wir das Kapital
der Stiftung von 100’000 auf zehn Millio-
nen Franken erhöht. Die Erträge aus dem
Kapital, jährlich rund 400’000 Franken,
schütten wir aus. 

Wieso setzten Sie sich so stark für diesen
Bereich ein?
Ich sah das auch als Ausgleich zu meiner
sonstigen Tätigkeit. Ich schätze den Kontakt
mit Exponenten aus dem Sport oder der Kul-
tur sehr. Sie betrachten die Dinge aus einer
anderen Optik. Ich freue mich darauf, künf-
tig mehr Zeit für diese Dinge zu haben. 

Am 31. Juli haben Sie die Verantwortung Ih-
rem Nachfolger übergeben. Wie schwer fiel
der Abschied?
Mental habe ich mich schon sehr lange da-
mit befasst. Aber man geht mit einem la-
chenden und einem weinenden Auge. Viele
müssen erst damit klar kommen, dass sie
nicht mehr so stark im Rampenlicht stehen.
Ich habe letztes Jahr rund 150 Veranstal-
tungen besucht, rund 40 davon am Wo-
chenende zusammen mit meiner Frau. Ich
werde also künftig deutlich mehr Zeit zur
Verfügung haben. Ich glaube, dass ich da-
mit kein Problem haben werde. Ich bin froh,
die Verantwortung abzugeben und die Frei-
räume für neue Aktivitäten und Interessen
zu nutzen.
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Die FAIRDRUCK – Druckerei Sirnach AG hat ih-

ren Ursprung im Jahre 1862 und ist seit 1970 im

Besitz der Familie Brunner. Als grosser Meilen-

stein ist der vor gut zwei Jahren realisierte Neu-

bau hervorzuheben. Gleichzeitig wurde in Vorstu-

fe, Druck und Weiterverarbeitung in neueste

Technik und Anlagen investiert. Mit Stolz ist zu

sagen, dass sie eine der modernsten Druckerei-

en in der Ostschweiz ist.

Unsere Erfahrung bringen wir für Sie zum Einsatz!

Die Erfahrung der letzten Jahrzehnte hat uns eine Service-
Palette zusammenstellen lassen, die genau auf die Kunden-
bedürfnisse zugeschnitten ist. Einerseits sind wir ständig
auf dem neusten technischen Stand, andererseits stimmt
unser Kundenservice in Termin, Qualität und Preis. Wir erar-
beiten auch die für Sie optimale Produktionslösung.

Beratung

Jeder Auftrag fängt bei der Beratung an. Kompetent
zeigen wir Ihnen die vielfältigen Möglichkeiten, um einen
reibungslosen Ablauf für ein optimales Ergebnis zu errei-
chen. Materialien, Farben, Drucktechnik – fragen Sie uns –
wir kommen bei Ihnen vorbei.

Produktepalette

Unsere Produktepalette kann sich sehen lassen.
Hunderte von Aufträgen im Jahr. Tausende in der Vergan-
genheit – und jeder ein individueller Auftrag mit eigenem
Charakter. Was Sie auch planen, unsere Produktepalette
hat bestimmt die richtige Antwort.

FAIRDRUCK – Druckerei Sirnach AG – 

Die mit dem Plus für Sie!

Know How

Die Druckvorstufe hat heute eine zentrale Funktion. Daten müssen
konvertiert, gelagert, aufbereitet oder weitergegeben werden. Nur wer sich
ständig weiterbildet, kann dies gewährleisten. Unser grosses Know How
bringen wir für Sie zum Einsatz – Tag für Tag.

Termintreue

Gerade in der heutigen Zeit ist es wichtig, dass man sich in Termin-
fragen auf einen zuverlässigen Partner verlassen kann. Wenn wir einen Ter-
min angeben, halten wir den auch. Termintreue ist unser oberstes Gebot –
Sie können sich auf uns verlassen.

Hauslieferdienst

Kennen Sie unseren Hauslieferdienst schon? Der ist sehr beliebt
und – kaum zu glauben – der kostet nicht extra. Der gilt sozusagen als klei-
nes «Dankeschön» für Ihren Auftrag. Schön – nicht?

Lagerlogistik

Kümmern Sie sich ruhig um Ihren Job – wir behalten Ihre Drucksa-
chen im Auge... mit unserer Lagerlogistik haben Sie Ihre Drucksachen im-
mer im Griff – damit Sie keine bösen Überraschungen erleben.

Mehr zur FAIRDRUCK – Druckerei Sirnach AG erfahren Sie auch unter
www.fairdruck.ch – oder lassen Sie sich beim nächsten Auftrag von unse-
ren vielen Plus überzeugen.

FAIRDRUCK

Druckerei Sirnach AG | Kettstrasse 40 | 8370 Sirnach
Tel. 071 969 55 22 | Fax 071 969 55 20 | www.fairdruck.ch

Geschäftsleiter und Inhaber Hansjörg Brunner mit Vorstu-
fenleiter Andreas Christinger

Seit Sommer 2004 produziert die FAIRDRUCK im neu erstellen Gebäude.
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TEXT: MARTINA NIKLAUS

BILDER: ZVG

Die Thurgauer Raiffeisenbanken sind im
Kanton bereits seit 1899 präsent. Damals
wurde die erste Raiffeisenbank der Schweiz
in Bichelsee eröffnet. Namensgeber der
Raiffeisenbewegung war damals Friedrich
Wilhelm Raiffeisen aus Deutschland, erster
Gründer in der Schweiz Pfarrer Johann
Evangelist Traber aus Bichelsee. Heute ist
die Raiffeisenbank die drittgrösste Bank-
gruppe in der Schweiz. Das Raiffeisenmodell
ist in über 100 Ländern mit über 500 Millio-
nen Mitgliedern und über 600’000 Genos-
senschaften weltweit vertreten. Im Kanton
Thurgau ist Raiffeisen mit 21 Banken und 49
Geschäftsstellen präsent. Insgesamt wer-
den 374 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter
sowie derzeit 54 Azubis beschäftigt.

Es geht bergauf

«Der Bankenplatz Thurgau wächst im Sog
der anhaltenden guten Wirtschaftslage, vor
allem aber auch wegen dem Zuzug aus der
EU», so Bruno Fattorelli, Ressortleiter Öf-
fentlichkeitsarbeit des Thurgauer Raiffei-
senverbandes. Davon profitieren auch die
Thurgauer Raiffeisenbanken – und dies, ob-
wohl der kleine Markt mit rund 250’000 Ein-
wohnern hart umkämpft ist. Die Anzahl der
Mitglieder konnte von rund 63’000 im Jahr
2001 auf rund 80’900 im vergangenen Jahr
gesteigert werden. Der Bruttogewinn von
2005 auf 2006 legte um 13 Prozent zu und
betrug per Ende Jahr knapp 60,6 Millionen
Franken. Der ausgewiesene Jahresgewinn
konnte gar um 20,9 Prozent auf rund 14,45
Millionen Franken gesteigert werden. 

Bruno Fattorelli

Schnell und konkurrenzfähig

Die Raiffeisenbank ist bereits seit über 100 Jahren im Kanton Thurgau vertreten

Der Kanton Thurgau wird von vielen Banken wegen seiner überschaubaren Grösse geschätzt. Auch die Raiffei-

senbank ist bereits seit 1899 im Thurgau vertreten. In den 21 Banken und 49 Geschäftsstellen arbeiten 374 An-

gestellte. Die Ausbildung des Nachwuchses ist ein wichtiger Aspekt der Geschäftsphilosophie und widerspiegelt

sich in rund 60 Lehrstellen.
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Die Stärke der Raiffeisenbanken

Der Erfolg der Thurgauer Raiffeisenbanken
kommt nicht von ungefähr. «Die Banker sind
sehr flexibel und stellen sich rasch auf neue
Marktereignisse ein. Unsere Hauptstärke
liegt in der Nähe und der Schnelligkeit. Die
kurzen Entscheidungswege vor Ort tragen
einen wichtigen Teil zur Konkurrenzfähig-
keit bei. So ist es möglich, bei uns einen Kre-
ditentscheid – sofern alle Unterlagen vorlie-
gen – innerhalb von 24 Stunden zu erhal-
ten», erklärt Fattorelli. Die Banken sind
eigenständige Genossenschaften und ent-
scheiden laut Fattorelli deshalb als Unter-
nehmen in eigener Verantwortung.

Das Angebot der Thurgauer Raiffeisenbanken
ist vielfältig und breit abgedeckt. «Das Mitglie-
dersparkonto ist seit Jahren das Konto. Ge-
nossenschafter profitieren von Zinsvorteilen.
Zudem bieten wir ein spesenfreies Mitglieder-
privatkonto. Die Kunden schätzen unser Sy-
stem: Eine geringe Gewinnausschüttung in
Form eines Anteilscheinzinses bedeutet kei-
ne Dividendenmaximierung, sondern Stär-
kung der eigenen Mittel gemäss Statuten und
dadurch Vorteile für die Kunden wie beispiels-
weise bessere Zinsen oder keine Spesen », so
der Mediensprecher. Seit über zehn Jahren
kooperieren die Raiffeisenbanken im Anlage-
bereich zudem mit der Bank Vontobel in Zü-
rich. Auch im Bereich der Hypotheken sind die
Raiffeisenbanken stark: So stammt jede zwei-
te Hypothek in der Schweiz von den Raiffei-
sen. «Der Bauboom wird gemässigt anhalten.
Deshalb rechnen wir auch in Zukunft mit ei-
ner steigenden Nachfrage im bereich Baukre-
dite und Hypotheken», sagt Fattorelli. 

Kundenveranstaltungen

Den Kunden wird aber nicht nur im Bereich
der Geldanlagen und Hypotheken etwas ge-

boten, zahlreiche Kundenveranstaltungen
der einzelnen Banken im Thurgau wie bei-
spielsweise ein Finanzapéro, der Besuch
des KMU-Tages in St.Gallen, sportliche Ver-
anstaltungen, Frauenanlässe zu Finanzen
oder Kundenveranstaltungen zu Renovie-
ren und Umbau werden von den Mitgliedern
und den Kunden geschätzt. «Der Museums-
pass ist der Renner», bestätigt Fattorelli. Mit
dem Museumspass können Mitglieder von
Raiffeisen rund 400 der schönsten Schwei-
zer Museen gratis besuchen. Das Vorzeigen
der Bancomat- oder Kreditkarte genügt.

Weitere Informationen zu den Thurgauer
Raiffeisenbanken finden sich im Internet un-
ter www.raiffeisen.ch. 

60 Lehrstellen
Die Thurgauer Raiffeisenbanken unterneh-
men einiges, um dem Nachwuchs einen in-
teressanten Start ins Berufsleben zu er-
möglichen. Insgesamt bieten sie rund 60
Lehrstellen im Kanton Thurgau an, schwei-
zweit sind es über 500. Die jungen Leute
haben die Möglichkeit, eine kaufmänni-
sche Lehre als Kaufmann/Kauffrau mit er-
weiterter Grundausbildung oder mit Berufs-
matura zu absolvieren. Laut Bruno Fattorel-
li, Vorsitzender der Geschäftsleitung der
Raiffeisenbank Altnau, ist die Förderung
und Sicherstellung von leistungsfähigen
und kompetenten Mitarbeitern das A und O
des Erfolgs. «Entwicklungsmöglichkeiten
und Aufstiegschancen tragen dazu bei, den
Arbeitsplatz auf Dauer attraktiv zu gestal-
ten», so Fattorelli. 

Die Filiale der Raiffeisenbank in Frauenfeld. 
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Bundesrat Joseph
Deiss über den be-
grenzten Schweizer
Markt

WIRTSCHAFT

Urs Marquart über
die wirtschaftlichen
Vorteile der Region
Werdenberg

GESPRÄCH

Gastronom Köbi
Nett über Futter-
neid und uner-
wünschte Exklusi-
vität
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René Schmid
Höhenflug mit 
regionalem Airport
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GESPRÄCH

Hansueli und Bruno
Koster von kuk appen-
zell sprechen über ihr
noch junges Engage-
ment in China

WIRTSCHAFT

Regierungschef-
Stellvertreter Klaus
Tschütscher hält
nichts von Anreiz-
methoden im Für-
stentum

WIRTSCHAFT

SVC-Initiant Hans-
Ulrich Müller blickt
auf die Unterneh-
merpreis-Verleihung
2006
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Süss-saure 
Herausforderung
Risiken und Chancen beim 
Export und Outsourcing nach Asien 
am Beispiel China
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GESPRÄCH

Der St.Galler Regie-
rungspräsident Willi
Haag über schwarze
Schafe in der Ver-
waltung

WIRTSCHAFT

Arthur Bürgi über
seinen Rücktritt als
Geschäftsführer der
Gewerbeverbände
SG/AR

SCHWERPUNKT

Christa Köppel, Ge-
meindepräsidentin
von Widnau, über
die Notwendigkeit
von Fusionen

Thomas Müller und Andreas Zeller

DIE NEUEN STIMMEN
IN BERN
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DIE 
MÄCHTIGSTEN

OSTSCHWEIZER
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CEO Christian 
Niederkofler über
das rasante Tempo
der Arboner Looser
Holding

WIRTSCHAFT

Urs Näpflin von der
Suva über den Zu-
sammenhang zwi-
schen Arbeit und
Freizeit

GESPRÄCH

Patrick Weibel von
der UBS über die
Beziehung zwischen
Banken und Unter-
nehmen
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Finanzinvestoren 
entdecken Ostschweizer 
Unternehmen

Giganten auf
Einkaufstour
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Andreas Balg:
Den Thurgau nach
vorne bringen
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Beat Schillig:
Wie man sein 
eigener Chef wird
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Rolf Brunner:
Auf der Suche nach
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Hans Hurni:
Visionär und 

Macher
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SCHWERPUNKT

umantis-CEO 
Hermann Arnold
über Durststrecken
bei Start-ups

WIRTSCHAFT

Heinrich Spoerry
über das kontinuer-
liche Wachstum der
SFS Holding AG

GESPRÄCH

Polygena-Chef 
Karl Stadler über
die Nachfolgesi-
cherung bei KMU
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SCHWERPUNKT

Wie sich Unter-
nehmer Marco Flury 
gegen irrsinnige 
Verordnungen 
wehrte

WIRTSCHAFT

FDP-Fraktionspräsi-
dent Andreas 
Hartmann  fordert 
die Dezimierung 
des Kantonsrats

WIRTSCHAFT

Jean-Pierre Jetzer 
über die Entwicklung
des Immobilienmark-
tes Ostschweiz
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Amtsbürokratie
Den Unternehmern steht das Wasser 
bald bis zum Hals
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WIRTSCHAFT

Jakob Göldi über 
die Chancen der 
Ostschweiz auf 
dem Nano-Markt

TRANSPORT

Roman Holenstein
über die Zukunft
der Ostschweizer
Transportbetriebe

WERBUNG

Bruno Augustoni
über die Bedeutung
von Kommunikation
im Verkauf
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Kleider machen 
Business

Katy Rohner und die Erfolgsgeschichte
von «The Swiss Label»
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SCHWERPUNKT

Staatsanwalt Erwin
Beyeler über Metho-
den von Wirtschafts-
Kriminellen
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Raphael Locher über
die Erfolgsgeschich-
te des «Appenzeller
Bier»
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Markus Vogt über
die Bedeutung des
Thurgauer Wirt-
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Presenting Partner:

Glarus und Mittelrheintal: 
Wie Regionen durch Fusionen
konkurrenzfähig bleiben 
(ab Seite 65)

Grösser, schneller, 
besser

ab S. 57 LEADER SHIP
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WIRTSCHAFT

Beat Frischknecht
von der «bfw group
ag» über Trends im
Anlagebereich

WIRTSCHAFT

Werner Krüsi von
der Fisba Optik über
Ostschweizer Pro-
dukte im Weltraum

GESPRÄCH

Urs Fueglistaller
über die Planung
der eignen Nachfol-
ge im Unternehmen
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Hans-Rudolf Merz

Der Sanierer

LEADER SHIP
Eine LEADER Special Edition zum Thema Aus- und Weiter-
bildung, Kader- und Mitarbeiterselektion und Karriere

ab Seite 57
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GESPRÄCH

IHK-Präsident 
Konrad Hummler 
fordert knappe Kas-
sen zur Steuerung 
der Staatsausgaben

WIRTSCHAFT

Uni-Professorin 
Miriam Meckel
weiss, wie man mit
guter Kommunika-
tion Werte schafft
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Steuerpolitik:
Mehr Mut. Mehr Risiko. 
Mehr Wachstum.
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GESPRÄCH

Michael Götte über
den Spagat zwischen
der Wirtschaft und
der Politik

WIRTSCHAFT

Martin Huser über
die Bedeutung 
der IG Standortmar-
keting St.Gallen
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Die letzte 
heilige Kuh
Die Mauer des Schweigens
um Exzesse in der Sozialhilfe
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GESPRÄCH

Edgar Oehler über 
die Suche nach sei-
nem Nachfolger

POLITIK

Wieso es mehr Politi-
ker wie Carlo Schmid
in Bern braucht

Das Unternehmermagazin für die Ostschweiz und das Fürstentum Liechtenstein
www.leaderonline.ch
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Kurt Weigelt
Die neue Hoffnung der IHK

Schwerpunkt
Demos und Gerichtsfälle: Volkssport 
Geldverschleuderung
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SCHWERPUNKT

Max R. Hungerbühler
über die notwendige
Vertretung der Wirt-
schaft in der Politik

WIRTSCHAFT

Eugen Mätzler über
die Spieler-Finanzie-
rung beim FC St.Gal-
len

Das Unternehmermagazin für die Ostschweiz und das Fürstentum Liechtenstein
www.leaderonline.ch
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Personaltag 
Ostschweiz – ab 

Seite 41

DIE INNERRHODEN AG
Ein Kleinkanton im Wandel: Finan
zdirektor Sepp Moser und Ständerat 
Ivo Bischofberger im Gespräch LE

A
D

E
R

D
as

 U
n

te
rn

eh
m

er
m

ag
az

in
 f

ü
r 

d
ie

 O
st

sc
h

w
ei

z 
u

n
d

 L
ie

ch
te

n
st

ei
n

 |
w

w
w

.l
ea

d
er

o
n

lin
e.

ch
|E

in
ze

lv
er

ka
u

fs
p

re
is

 F
r. 

8.
50

Das Unternehmermagazin für die Ostschweiz und das Fürstentum Liechtenstein
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Mehr Information. 
Mehr Hintergrund. 
Mehr Ostschweiz.

5 JAHRE
UNTERNEHMERMAGAZIN 
LEADER. 

5 Jahre Wirtschaftsinformationen 
aus der Region

LEADER – Das Unternehmermagazin für die Ostschweiz
MetroComm AG | Zürcherstrasse 170 | 9014 St. Gallen

Tel. 071 272 80 50 | Fax 071 272 80 51
leader@metrocomm.ch | www.leaderonline.ch | www.metrocomm.ch
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GESPRÄCH

Peter Hollen-
stein mit der 
Stellenbörse 
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Leader_Wirtschaft-TG_06  24.8.2007  16:05 Uhr  Seite 36



WIRTSCHAFT THURGAU 2007 | 37BANKENPLATZ THURGAU

seren Kunden, die mich bisher immer sehr
warmherzig empfangen haben. Der Thur-
gau hat schon einen riesigen Charme. Des-
halb fühle ich mich hier als Thurgauer sehr
wohl.

Wie kommt die UBS im Thurgau an? Leidet
sie unter dem Grossbankenimage?
Sicher höre ich des Öfteren die Frage, ob
wir denn überhaupt mit sogenannten Klein-
kunden geschäften wollen. Dazu habe ich
eine klare Antwort: Wir sind eine Bank mit
lokal verankerten Mitarbeitern, die das lo-
kale Geschäft betreiben, die aber auch auf
die Ressourcen einer der zehn weltgröss-
ten Banken, insbesondere der weltgröss-
ten Vermögensverwalterin, zurückgreifen
können.

Als schweizweit grösste KMU-Bank reden
wir die Sprache des KMU-Kunden, wir ver-
stehen seine Kultur. Gleichzeitig profitie-
ren unsere Kunden davon, dass wir über in-
ternationale Beziehungen verfügen und
massgeschneiderte Lösungen bieten kön-
nen, wenn es darum geht, in ausländische
Märkte zu investieren. Wir kennen diese
Märkte nicht nur vom Hörensagen, son-
dern haben Mitarbeiter vor Ort, was für
KMU von grossem Vorteil sein kann.

Hat sich das Image der UBS gewandelt?
Der Markt ist heute von einem gut funktio-
nierenden, harten Wettbewerb geprägt und
wir können darin keine Emotionen verkau-
fen. Wir können uns nur durch einen guten
Kundenservice differenzieren. Ich lege
grossen Wert darauf, dass unser Kunden-
service eine persönliche Note hat und nicht
standardisiert wird. Alle Kundenberaterin-
nen und Kundenberater sollen den Frei-

raum haben, mit ihrer Persönlichkeit aufzu-
treten und so auf die Kunden zuzugehen.
Diese persönlichen Kundenbeziehungen
bilden letztlich das Image einer Bank.

Unser Bestreben ist es, uns neben der Kan-
tonalbank als stark verankerte UBS zu eta-
blieren. Ich darf festhalten, dass 413 UBS-
Angestellte im Kanton Thurgau wohnen
und Steuern zahlen. Das sind zwei Drittel
der TKB-Angestellten.

Wie ist die UBS im Thurgau organisiert?
Im Thurgau betreiben wir das Anlage- und
Kreditgeschäft mit KMU, das Hypothekar-
geschäft mit Privaten und Generalunter-
nehmern sowie das Anlagegeschäft. 
Kantonsweit beschäftigt die UBS an sechs
Standorten in Arbon, Amriswil, Bischofs-
zell, Frauenfeld, Kreuzlingen und Weinfel-
den rund 90 Personen, wovon 15 Personen
in der Vermögensverwaltung für Schweizer
Kunden tätig sind. Hinzu kommen zwanzig
Mitarbeitende, die von Kreuzlingen aus 
internationale Anlagekunden betreuen. Die
Zahl der Stellen wurde im vergangenen
Jahr um sechs aufgestockt. Angeboten 
werden zudem zehn Lehrstellen.

In Frauenfeld ist Alwin Peter seit vielen Jah-
ren eine konstante Grösse. In Weinfelden
ist Marcel Keller bestens verankert, dassel-
be gilt für Roland Walter, der Bischofszell
und Amriswil führt, während ich die Nieder-
lassung Kreuzlingen selber führe. Wir wol-
len auch Oberthurgauer Kundinnen und
Kunden noch profunder betreuen. Das ist
ein zusätzliches Bekenntnis zu unseren
Zielen als Retail- und KMU-Bank.

«Wir sind auch eine KMU-Bank»

Im Gespräch mit Kurt Brunnschweiler, Marktgebietsleiter der UBS Thurgau

Im harten Wettbewerb der Bankinstitute kann sich die UBS nur durch einen hervorragenden Kundenservice und

persönliche Kundenbeziehungen differenzieren, ist Kurt Brunnschweiler, Marktgebietsleiter der UBS Thurgau,

überzeugt: «Wir sind eine weltweit tätige Bank, aber auch im lokalen Markt stark verwurzelt. Dies hat den beson-

deren Vorteil, dass wir auf die Ressourcen und Stärken unseres global tätigen Konzerns zurückgreifen können.»

Kurt Brunnschweiler: «Die persönlichen Kun-
denbeziehungen bilden letztlich das Image ei-
ner Bank.» 

TEXT UND BILD: MARTIN SINZIG

Kurt Brunnschweiler ist seit Anfang 2006
Marktgebietsleiter der UBS im Thurgau. Zu-
vor war der 48-jährige Bankfachmann
sechs Jahre lang in der UBS Basel im IT-Be-
reich tätig und hat ein internes Servicecen-
ter für Kundenberater im In- und Ausland
aufgebaut. Vorangegangen waren zwei Jah-
re als Personalleiter Ostschweiz sowie die
Tätigkeiten als Filialleiter am Multertor in
St.Gallen und als Anlageberater. Insgesamt
25 Jahre ist Brunnschweiler bereits im UBS-
Konzern tätig.

Welche Erfahrungen haben Sie als Markt-
gebietsleiter im Thurgau bisher gemacht?
Kurt Brunnschweiler: Meine Erfahrungen
im Thurgau sind durchwegs sehr positiv. Ich
darf erstens auf ein hervorragendes Team
und  auf langjährige Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter, die hier stark verwurzelt sind,
zählen. Zweitens bin ich sehr gerne bei un-
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TEXT: STEFAN GERBER UND BRUNO RÄSS

Erstmals bei den Jahresrechnungen für
2008 gilt für die Mehrheit der KMUs das
neue Revisionsrecht. Entscheidend für die
Revisionspflicht sind dabei nur noch Grös-
se und wirtschaftliche Relevanz. Über-
schreitet ein Unternehmen in zwei aufein-
ander folgenden Geschäftsjahren zwei der
nachfolgenden Grössen, ist es zur ordentli-
chen Revision verpflichtet:
. Umsatz höher als 20 Millionen Franken
. Bilanzsumme höher als zehn Millionen 

Franken
. Im Jahresdurchschnitt mehr als 50 Voll-

zeitstellen
Im Unterschied zur eingeschränkten Revisi-
on wird bei der ordentlichen Revision zu-

sätzlich das Vorhandensein eines internen
Kontrollsystems (IKS) geprüft.

Kleine Unternehmen können sich mit der
eingeschränkten Revision begnügen. Ihnen
steht aber frei, freiwillig eine ordentliche
Revision durchführen zu lassen. Notwendig
sind dazu ein Beschluss des zuständigen
Organs oder die Aufnahme einer entspre-
chenden Statutenbestimmung. Die ordent-
liche Revision ist wegen erhöhter Anforde-
rungen qualitativ höher einzustufen als die
eingeschränkte. Bei der eingeschränkten
Revision braucht ein Revisor nämlich keine
Drittbestätigungen von Banken, Debitoren,
Kreditoren oder Anwälten einzuholen. Wei-

Ein Mehrwert für die kleineren Firmen
Mit dem revidierten Gesellschaftsrecht, welches für kleine und mittlere Gesellschaften neu eine eingeschränk-

te Revision vorsieht, hat der Gesetzgeber auf deren Bedürfnisse reagiert. Dennoch bietet eine ordentliche Revi-

sion zahlreiche Vorteile.

Vorteile ordentliche Revision gegenüber bestimmten Zielgruppen

Verwaltungsrat/Geschäftsführung Verlässliche Grundlage für Verwaltungsrat und Management
Umfassender Bericht über Rechnungslegung, IKS, sowie Durchführung und Ergebnis 
der Revision an das Leitungsorgan
Teil der Kontrollinstrumente des Verwaltungsrats mit präventiver Wirkung
Bestätigt ordnungsgemässe Buchführung
Bietet nicht aktiv im Geschäft tätigen Verwaltungsräten erhöhte Sicherheit und Schutz

Aktionäre Bestätigt ordnungsgemässe Buchführung
Bietet nicht aktiv im Unternehmen tätigen Aktionären erhöhte Sicherheit und Schutz
Gewährt Minderheitsaktionären, dass keine Bevorzugung der Mehrheitsaktionäre erfolgt
Verbesserter Schutz des in Firma investierten Vermögens

Banken/Gläubiger/Lieferanten Wirksame Sicherstellung der Kapitalerhaltung
Mögliche Voraussetzung für Kreditgewährung bzw. Lieferantenbeziehung
Wirtschaftliche Vorteile, etwa verbessertes «Rating» und damit verbunden vergünstigte 
Kreditkonditionen

Kunden Wichtige Voraussetzung für Zertifikation als Zulieferer

Steuerbehörden/Sozialversicherungen Erhöhte Glaubwürdigkeit gegenüber Steuer- und Sozialbehörden
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ter muss er nicht an der Inventur teilneh-
men und braucht unter anderem nicht die
Existenz eines IKS zu überprüfen.

Bei Verwaltungsräten, Aktionären, Kredit-
gebern, Lieferanten und Steuerbehörden
steigt durch die ordentlich geprüfte Jahres-
rechnung ohne Zweifel das Vertrauen. Sie
zeigt auch eine fortschrittliche Haltung ge-
genüber Corporate Governance. Der Ver-
waltungsrat beweist, dass er seine Verant-
wortung als Leitungsorgan wahrnimmt.
Dank erhöhter Qualität und Verlässlichkeit
der Jahresrechnung kann er seine Sicher-
heit verbessern und auch mögliche (Haf-
tungs-)Risiken reduzieren.

Bei der ordentlichen Revision verlangt der
Gesetzgeber, dass der Revisor die Existenz
eines IKS prüft und bestätigt. Weiter be-
deutet die jährliche Prüfung des IKS, dass
ein unabhängiger Dritter die Wirksamkeit
eines wichtigen Führungsinstruments der
Geschäftsleitung systematisch beurteilt.
Durch die Prüfung diverser Unternehmen
besitzt ein Revisor umfassende Erfahrung
und kann kundenorientierte Lösungen vor-
schlagen. Damit leistet er einen wichtigen
Beitrag zur Beseitigung von Schwachstel-
len bzw. zur Weiterentwicklung des IKS.

Der Nutzen aus dem IKS überwiegt die Auf-
wendungen bei Implementierung oder Ver-
besserung von Kontrollen. Systematisierte
interne Kontrollen unterstützen das Errei-
chen übergeordneter Geschäftsziele,
schützen das Geschäftsvermögen und
schaffen Sicherheit für die Unternehmer.

Es erlaubt Verwaltungsrat und Geschäfts-
leitung, gezielt und wirksam zu handeln.
Die systematische Erfassung wichtiger Pro-
zesse und Kontrollen kann darüber hinaus
den Ausgangspunkt für eine generelle Opti-
mierung der internen Prozesse und Struk-
turen darstellen und so – neben der Verbes-
serung des IKS – auch zu operativen Effi-
zienzgewinnen führen.

Eine ordentliche Prüfung ist aber keine ge-
zielte Suche nach Unregelmässigkeiten
oder Verstössen gegen gesetzliche oder an-
dere Vorschriften (etwa Sozialversiche-
rungs-, Steuer-, Geldwäscherei- oder Um-
weltgesetze). Sie bietet aber eine gute Mög-
lichkeit, allfällige Übertretungen frühzeitig
aufzudecken. Bereits bei der Prüfung der

Jahresabschlüsse stellt ein Revisor regel-
mässig Verstösse und Fehler fest. Dadurch
kann sich das Unternehmen mit Schwach-
stellen auseinandersetzen und früh Gegen-
massnahmen einführen.

Die Entscheidung zwischen ordentlicher
und eingeschränkter Revision sollte nicht
in erster Linie kostenorientiert sein. Eine
Firma sollte vielmehr sorgfältig die Vor- und
Nachteile der beiden Revisionsarten auf-
grund ihrer konkreten Situation und ihrer
Bedürfnisse und der ihrer Stakeholder ab-
wägen. In die Waagschale zu werfen sind:
Vertrauen, Sicherheit und gute Unterneh-
mensführung. In vielen Fällen, in denen
eine Wahlmöglichkeit besteht, überwiegen
die Vorteile der ordentlichen Revision.

Stefan Gerber

Stefan Gerber ist Partner bei PricewaterhouseCoo-
pers Schweiz in der Abteilung Wirtschaftsprüfung
und leitet das Büro am Hauptsitz in Zürich-Oerli-
kon

T 058 792 22 32
stefan.gerber@ch.pwc.com

Bruno Räss

Bruno Räss ist Partner bei PricewaterhouseCoo-
pers Schweiz in der Abteilung Wirtschaftsprüfung
und leitet zugleich das Büro St. Gallen von PwC
Schweiz

T 058 792 72 20
bruno.raess@ch.pwc.com
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TEXT: MARTINA NIKLAUS

BILDER: ZVG

Die Schweizerische Kreditanstalt – heute
Credit Suisse -  eröffnete im Jahr 1917 in
Frauenfeld die erste Filiale. Gleichzeitig wur-
den Zweigstellen in Kreuzlingen, Weinfelden
und Romanshorn als Agenturen betrieben.
Noch Ende des gleichen Jahres wurde die
Zweigstelle in Kreuzlingen in eine Filiale um-
gewandelt. Der Grund: Die günstige Lage zur
deutschen Grenze bescherte der Agentur
Kreuzlingen einen Auftrieb. 

Heute ist die Credit Suisse ein führendes,
global tätiges Finanzdienstleistungsunter-
nehmen mit Hauptsitz in Zürich. Die Bank ist
in über 50 Ländern tätig und beschäftigt
weltweit rund 45 000 Mitarbeiter. Bei der
Credit Suisse im Kanton Thurgau arbeiten
derzeit rund 100 Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter, welche stark in der Region verwur-
zelt sind. 

Umfassendes Angebot – verschiedene

Schwergewichte

«Die Credit Suisse ist im Thurgau, wie auch in
anderen Regionen, auf eine individuell aus-
gerichtete und umfassende Beratung und
Vermögensverwaltung von anspruchsvollen
Private Banking-, Privat und Firmenkunden
spezialisiert», sagt Credit Suisse Medien-
sprecher Matthias Friedli. Den Kundinnen
und Kunden stehen eine breite Palette von
Anlageprodukten und –dienstleistungen in
den Bereichen Investment Banking, Private
Banking und Asset Management zur Verfü-
gung. Dazu kommen Basis- und Kreditpro-
dukte. 

Im Investment Banking profitieren Kunden
der Credit Suisse von globalen Dienstlei-
stungen für Kapitalnehmer und -geber in
den Bereichen Finanzberatung und Kapital-
beschaffung sowie Verkauf und Handel. Im

Private Banking bietet die Credit Suisse
fachspezifische Beratung und eine umfas-
sende Palette an Anlageprodukten und -
dienstleistungen, die auf die komplexen Be-
dürfnisse von vermögenden Kunden welt-
weit sowie von Privat- und Geschäftskunden
in der Schweiz abgestimmt sind. Zum um-
fassenden Angebot zählen Vorsorgepla-
nung, Lebensversicherungen, Steuerpla-
nung, Vermögens- und Nachlassberatung
sowie Trusts und Stiftungen.

Laut Friedli legt der «Thurgauer Kunde» viel
Wert auf persönliche Beratung und lokale
Kenntnisse. Dies habe sich in den langjähri-
gen Kundenbeziehungen gezeigt. «Vor allem
im Private Banking, also der Beratung von
sehr vermögenden Kunden, profiliert sich
die Credit Suisse im Thurgau mit gleich zwei
Filialen - in sonst eher unüblich geringer geo-
grafischer Entfernung: Während in Frauen-

Individuelle und umfassende Beratung

Credit Suisse bietet im Thurgau eine breite Angebotspalette für Privat-, Private Banking- und Fir-
menkunden

Die Credit Suisse beschäftigt im Thurgau rund 100 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Das Finanzdienstleistungs-

unternehmen ist auf eine individuell ausgerichtete und umfassende Beratung und Vermögensverwaltung von an-

spruchsvollen Private Banking-, Privat- und Firmenkunden spezialisiert. 

Die Filiale in Kreuzlingen profitiert von der Nähe zur deutschen Grenze.Die Credit Suisse ist mit einer Filiale in Frauenfeld vertreten. 

Leader_Wirtschaft-TG_06  24.8.2007  16:07 Uhr  Seite 40



WIRTSCHAFT THURGAU 2007 | 41BANKENPLATZ THURGAU

feld das Schwergewicht bei der Beratung
von vermögender Schweizer Kundschaft
liegt, ist die Filiale Kreuzlingen vor allem auf
die Beratung internationaler - vorwiegend
deutscher - Kundschaft spezialisiert», er-
klärt Friedli.

Engagement auf verschiedenen Ebenen

Kunden der Credit Suisse im Thurgau profi-
tieren nicht nur von einem umfassenden An-
gebot und einer kompetenten Beratung,
sondern kommen auch in den Genuss von
Engagements in den Bereichen Kultur, Sport
und Wirtschaft. So unterstützt die Credit
Suisse beispielsweise seit Jahren die
Pfingstkonzerte in der Kartause Ittingen.
«Aber auch andere lokale Anlässe werden
entscheidend mitfinanziert. In diesem Zu-
sammenhang zu erwähnen ist für dieses
Jahr das Co-Sponsoring des Berliner Kultur-
stipendiums der Thurgauer Wirtschaft», so
Friedli.  

Der Blick in die Zukunft

Der Verwaltungsrat und die Geschäftslei-
tung der Credit Suisse haben in den letzten

Jahren die Bereiche Investment Banking,
Private Banking und Asset Management als
Kerngeschäfte der Credit Suisse definiert
und beschlossen, diese Geschäfte global
als integrierte Bank unter einer gemeinsa-
men Marke zu führen. 2006 - dem Jahr des
150-Jahr-Jubiläums der Credit Suisse - wur-
de das neue integrierte Geschäftsmodell
lanciert. «Das Rekordergebnis mit einem
Reingewinn von 11.3 Milliarden Franken im
Geschäftsjahr 2006 ist ein klarer Indikator
dafür, dass die Credit Suisse mit ihrer Stra-
tegie auf dem richtigen Weg ist», hält Friedli
fest. 

Dass das Bankgeschäft einem steten Wan-
del unterworfen ist, weiss auch die Credit
Suisse. Friedli dazu: «Das Umfeld und der
Markt ändern sich laufend. Gleichzeitig ver-
ändern sich die Bedürfnisse der Kundinnen
und Kunden. Viele davon sind zunehmend
global ausgerichtet. Daraus ergibt sich eine
wachsende Komplexität und höhere Anfor-
derungen an Produkte und Dienstleistungen.
Die Nachfrage nach umfassenden, integrier-
ten Lösungen und globalen Kapazitäten, die

alle Gebiete des Investment Banking, des
Private Banking und des Asset Management
umfassen, nimmt zu.»

Das integrierte Geschäftsmodell der Credit
Suisse mit weltweiter Präsenz entspricht
laut Friedli diesen Bedürfnissen. «Es nutzt
das Potenzial, das die Globalisierung bietet.
Das führt nicht zuletzt auch zu einer höhe-
ren Wertschöpfung im Unternehmen. Denn
mit einer geographisch breit abgestützten,
auf die Kunden ausgerichteten Organisation
kann nicht nur die Ressource Wissen, son-
dern auch das Kapital besser bewirtschaftet
und genutzt werden. Das integrierte Ge-
schäftsmodell der Credit Suisse ermöglicht
eine rasche Reaktion auf das herausfor-
dernde Umfeld», so Friedli zum Schluss. 

Weitere Informationen zur Credit Suisse 

finden Interessierte im Internet unter

www.credit-suisse.com. 

Leader_Wirtschaft-TG_06  24.8.2007  16:11 Uhr  Seite 41



Wenn Sie Ihre Starke auch
in fernostlichen Markten
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Orbivision bietet Schweizer KMU massgeschneiderte, individuelle Serviceleistungen für eine Geschäftserweiterung nach China.
Der Businesspark bei Shanghai, deutschsprachige Partner vor Ort und ausgezeichnete Beziehungen zur chinesischen
Lokalregierung sowie solide Einkaufs- und Logistiknetzwerke sind optimale Voraussetzungen, um sich im asiatischen Markt
einen strategischen Vorteil zu verschaffen. 
Orbivision, + 41 (0)52 723 09 80, info@orbivision.ch, www.orbivision.ch
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TEXT UND BILD: MARTIN SINZIG

Ob als Schattenspender im Garten des Eigen-
heims, als automatisierte und energiespa-
rende Storenlösung im Glattzentrum in Zürich
oder als Markisen im Textilmuseum in St. Gal-
len: Sonnenschutzprodukte der Griesser
Gruppe finden am Bau vielfache Verwen-
dung, und dies mit zunehmendem Erfolg. Das
1882 gegründete Unternehmen mit Sitz in
Aadorf hat sich in einem preissensitiven Bau-
zuliefermarkt in den vergangenen zehn Jah-
ren gut entwickelt, berichtet Walter Strässle,
CEO der Griesser Gruppe, stolz.

Ihren konsolidierten Jahresumsatz hat die
Gruppe innerhalb der bisherigen Märkte mar-
kant gesteigert, nämlich von 157 Millionen
Franken im Jahre 1996 auf gut 275 Millionen
Franken im Geschäftsjahr 2006. Im gleichen
Zeitraum wurde der Mitarbeiterbestand von
750 auf 1050 Beschäftigte ausgedehnt.

Vier Werke in drei Ländern

Die Aadorfer Familienholding, die in vierter
Generation von Walter Strässle geführt wird,
fasst die Marken Griesser und Weinor zusam-
men. In ihrem Marktauftritt sind sie aber ei-
genständig. Griesser, Anbieterin von Storen
und Rolladen, verfügt über zwei Werke in Aa-
dorf, Schweiz, und in Nizza, Frankreich, und
bedient den Hauptmarkt Schweiz sowie die
Länder Frankreich, Italien und Spanien als
wichtigste Märkte.

Weinor stellt in Deutschland mit zwei Wer-
ken in Köln und in Magdeburg Markisen her
und beliefert neben dem einheimischen
Hauptmarkt vor allem die Länder Holland,
Österreich und Grossbritannien. «Damit dek-
ken wir den Kern von Europa ab», erläutert
Strässle. In der Schweiz ist die Griesser
Gruppe marktführend, in Europa gilt sie als
Nummer drei.

Neue Märkte ausloten

Stark vorwärtsgemacht hat das Unterneh-
men vor allem aus eigener Kraft. Gefruchtet
haben in den letzten zehn Jahren vor allem
die Programme zur Senkung der Durchlauf-
zeiten oder die zielgerichtetere Ansprache
der Kundengruppen. Der Absatz wurde auf
Kundengruppen fokussiert, was in einem
sehr fragmentierten Markt zu Wachstum und
Marktanteilsgewinnen geführt hat, auch in
der Schweiz und in Deutschland.

Gut positionieren konnte sich die Griesser
Gruppe ebenso in Frankreich. «Wir mussten
nicht unbedingt nach Dubai oder China ge-
hen», sagt der CEO. Projekte zur Markterwei-
terung werden bearbeitet, sind aber noch
nicht spruchreif. Langfristig wird jedoch ge-
prüft, wann andere europäische Länder für
Sonnenschutzprodukte interessant werden
oder wo Marktvorteile und damit –potenziale
genutzt werden können.

Die Marke leben

Mit dem Slogan «automatisch gut» setzt die
Griesser Gruppe auf zweierlei: Einerseits
muss die Leistung auf Anhieb gut sein. «Wir
sind sehr auf Kundenzufriedenheit ausge-
richtet, nur so können wir längerfristig weiter-
hin erfolgreich sein», betont der CEO. Ebenso
bewusst würden Kundenreaktionen regi-
striert. Auch das Markenbewusstsein wird im
Unternehmen gross geschrieben: Vor fünf
Jahren wurde das Erscheinungsbild viel kon-
sequenter auf die Marke ausgerichtet. «Das
hat uns in der Präsentation sehr geholfen», so
Strässle.

Ein zweites Element ist die Flotte von 45 mit
dem Griesser-Logo beschrifteten Autos der
Marke Mini, die für vier Jahre an Mitarbeiter
verleast werden. Dreimal im Jahr treffen sich
die Mini-Fahrer, vom Direktor bis zu Monteu-
ren und Werksmitarbeitern. «Das gibt einen
ganz anderen Kitt», schwärmt der CEO. «Wir
können unsere Marke so emotioneller und
vor allem aus innerer Überzeugung leben.»

Ausgleich gewährleisten

«Wichtig ist, dass wir ein Familienunterneh-
men bleiben, dass ich mich zeige und, dass
das Geschäft persönlich identifizierbar
bleibt», betont Strässle. Sicher brauche es
mit dem Wachstum auch organisatorische
Veränderungen. Sie sollen aber als Weiterent-
wicklung, nicht als Restrukturierung erfolgen.

Bewusst wurde auf der Verwaltungsratsebene
dafür gesorgt, dass die Mehrheit der Verwal-
tungsräte nicht der Familie angehört. Auch
das Verwaltungsratspräsidium hat eine exter-
ne Person inne, nämlich Ueli Graf, unter ande-
rem Verwaltungsratspräsident der Kaba-
Gruppe und der Dätwyler Holding. Damit sei
ein gewisser Ausgleich sichergestellt, und da-
von könne das Unternehmen nur profitieren,
ist Strässle überzeugt.

Komfort, Sicherheit, Energie

Mit Innovationen will die Griesser Gruppe ihr
Produkteportfolio laufend erneuern. Die
Trends gehen im privaten Bereich in Richtung
Komfort und Sicherheit, bei Geschäftshäu-
sern in Richtung Komfort und Energiesparen,
erklärt der CEO die stetige Anpassung an
neue Kundenbedürfnisse. Andererseits soll
die Leistungserbringung auf dem Bau verbes-
sert werden. «Wer einen guten Preis für eine
gute Leistung erzielen kann, sichert die Er-
tragskraft und damit letztlich auch die Ar-
beitsplätze», folgert Strässle.

Griesser bietet innovativen Sonnenschutz
Mit Lamellenstoren, Rolladen und Markisen hat sich die Griesser Gruppe zur Nummer drei in Europa entwickelt

Eine hohe Leistungsbereitschaft, gut durchdachte Markterweiterungen und Innovationen sollen das Familien-

unternehmen in eine weiterhin ertragreiche Zukunft führen. 

Walter Strässle, CEO der Griesser Gruppe:
«Das Unternehmen hat sich im preissensiti-
ven Bauzuliefermarkt gut entwickelt».
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In einem Interview gibt Marco Knecht, Betreu-
er von Firmenkunden beim Ostschweizer Ge-
sundheitsversicherer carena schweiz, Aus-
kunft darüber, worauf man in Unternehmen
speziell achten muss, um die Kosten tief zu
halten und damit auch Versicherungsprämien
zu sparen.

Weshalb ist das Absenzenmanagement für
ein Unternehmen wichtig?
Marco Knecht: Unfälle und Krankheiten kön-
nen hohe Kosten für das Unternehmen verur-
sachen. Einerseits fallen höhere Versiche-
rungsprämien an, wenn mehr Absenzen zu
verzeichnen sind. Andererseits entstehen in-
direkte Kosten, die oft unterschätzt werden.
Ich denke an Ablaufverzögerungen, Umsatz-
verluste, Einsatz von Ersatzkräften etc.

Wie entwickeln sich die Absenzen generell?
Trotz Forschritt in Medizin, trotz Abnahme der
körperlichen Belastung aufgrund des Einsat-
zes von neuen Technologien und trotz ergono-
mischen Fortschritten steigt die Taggeldbe-
zugsdauer Jahr für Jahr an. Diese Entwicklung
muss nachdenklich stimmen. 

Was kann man dagegen tun?
In erster Linie sollen Unternehmen mit Risiko-
arbeitsplätzen alles vorkehren, um Unfälle zu
vermeiden. Da gibt es hervorragende Beispie-
le – bis hin zu Prämiensystemen für Mitarbei-
tende, die in der Selbstverantwortung geför-
dert werden. Zudem sollte man darauf ach-
ten, dass die Absenzen möglichst kurz sind.

Das heisst auch, dass die Mitarbeitenden mo-
tiviert sind, möglichst rasch an den Arbeits-
platz zurückzukehren. 

Das tönt schon fast nach magischer Formel...
Genau so ist es auch, denn: Motivierte Mitar-
beiter = weniger Kurzabsenzen. Kurzabsen-
zen betreffen vor allem den Montag und den
Freitag. 

Können die Kosten beziffert werden?
Das ist natürlich unterschiedlich. Ein einzi-
ger Ausfalltag kann das Unternehmen aber
mehrere hundert bis über tausend Franken
kosten.

Was sind die Voraussetzungen für ein erfolg-
reiches Absenzenmanagement?
Die Mitarbeiter müssen wissen, was sie in ei-
nem Schadenfall zu tun haben und welche
Auswirkungen eine Absenz haben kann. Dafür
sind interne Schulungen nützlich. Grundsätz-
lich geht es aber darum, ein gutes Arbeits- be-
ziehungsweise  Betriebsklima zu schaffen.
Voraussetzungen dafür sind eine positive Un-
ternehmenskultur und die Schaffung risikoar-
mer Arbeitsplätze.

Und wie gestaltet man ein erfolgreiches Ab-
senzenmanagement?
Es gibt drei Ebenen: Erstens eine gute Kom-
munikation zum Versicherer. Der Schaden soll
so schnell als möglich beim Versicherer ge-
meldet werden. Zweitens die gute Betreuung
der Mitarbeitenden vom Schadenfall bis zur
Wiedereingliederung. Und drittens die Daten-
erfassung der Absenzen, der Absenzen-Ursa-
chen. Daraus können Rückschlüsse auf Prä-
ventionsmöglichkeiten gemacht werden.

Was ist zu tun, um Mitarbeitende möglichst
rasch wieder einzugliedern?
In jedem Fall sollte man Anteil nehmen und
mit dem erkrankten oder verunfallten Mitar-

beitenden Kontakt aufnehmen. Dauert die Ab-
wesenheit länger, ist ein Besuch ratsam. Zu-
sammen mit der betroffenen Person kann die
Wiedereingliederung besprochen und geplant
werden. Dabei sollte auf das Umfeld Rück-
sicht genommen werden. Je nach dem kön-
nen auch Teilzeitlösungen im angestammten
Bereich oder Schonarbeitsplätze in Betracht
gezogen werden. Die Wiedereingliederungs-
möglichkeiten sollen auch im Team der betrof-
fenen Person diskutiert werden. Mit Einver-
ständnis von Betroffenen kann auch der Kon-
takt zum behandelnden Arzt aufgenommen
werden. So kann das Job-Profil erstellt und mit
dem Vertrauensarzt besprochen werden. 

Welche Hilfsmittel stellt carena schweiz den
Unternehmen zur Verfügung?
Wir stellen eine spezielle Software für Absen-
zenmanagement gratis zur Verfügung. Aber
weil ja in diesem Zusammenhang immer Men-
schen und Fachkompetenzen gefragt sind,
stellen wir auch externe Case-Manager zur
Verfügung, die vor allem in komplexen Fällen
beigezogen werden und mit Rat und Tat zur
Seite stehen.

Weniger Absenzen – mehr Erfolg
Unfälle und Krankheiten verursachen Unternehmen hohe Kosten. Firmen mit tiefer Abwesenheitsquote verzeich-

nen tiefere Arbeitskosten. Deshalb wird das professionelle Absenzenmanagement zu einem eigentlichen 

Erfolgsfaktor.

Mit erfolgreichem Absenzenmanagement kann

auch die «Volkskrankheit Rückenleiden» besser in

Schach gehalten werden.

Marco Knecht ist seit August 2007 Leiter Firmenkun-

den beim Gesundheitsversicherer carena schweiz

(www.carenaschweiz.ch). Zuvor leitete er ein Jahr die

Agentur St.Gallen von carena schweiz und war wäh-

rend vier Jahren Sachbearbeiter bei der Krankenkas-

se Helsana.

Leader_Wirtschaft-TG_06  24.8.2007  16:14 Uhr  Seite 45



46 | WIRTSCHAFT THURGAU 2007 MARKEN UND UNTERNEHMEN

Das Familienunternehmen Beck Transport AG bleibt dem Motto «Wir möchten was bewegen» treu.

Das Familienunternehmen Beck Transport AG mit Sitz im thurgauischen Mauren ist seit über vierzig Jahren er-

folgreich im internationalen Speditionsgeschäft tätig. «Wir bieten individuelle, auf die Bedürfnisse unserer Kun-

den ausgerichtete Transport- und Logistiklösungen an», sagt Inhaber Urs Beck. 

Geschäftsführer Urs Beck. TEXT: MARTINA NIKLAUS

BILDER: ZVG

Die Beck Transport AG ist seit 1963 im Dien-
ste der Kunden «on the road». 1966 wurde
der Standort in Kreuzlingen mit eigenem
Zollbüro eröffnet. Im Laufe der Jahre wurde
der Fahrzeugpark kontinuierlich ausgebaut.
1996 erfolgte die Umwandlung der Einzelfir-
ma Hans Beck in die Aktiengesellschaft
Beck Transport AG. Drei Jahre später eröff-
nete die Beck Transport AG einen weiteren
Standort im liechtensteinischen Schaan. Im
Jahr 2000 kaufte das Unternehmen das Be-
triebsgelände der Firma Greyhound AG in
Mauren, baute das Umschlagterminal um
und erstellte neue Büroräume. Geführt wird

das Unternehmen seit anfangs der 90er
Jahre in zweiter Generation von Urs Beck. 

Lösungen für die Kunden

Das Unternehmen ist auf nationale und in-
ternationale Transport- und Logistiklösun-
gen spezialisiert. «Unsere Fahrzeugflotte
umfasst inklusive Vertragsfahrer rund 30
Lastwagen. Durch den Zusammenschluss
im Cargo-Pool mit anderen Transportunter-
nehmen in der Schweiz, können wir unse-
ren nationalen und internationalen Kunden
ein Höchstmass an Flexibilität bieten, sind
rund 600 Lastwagen stark und besser aus-
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gelastet, was sich auch auf die Preise für
die Kunden auswirkt. Die Zusammenarbeit
funktioniert einwandfrei, die Kunden profi-
tieren auf der ganzen Linie. «Der Zusam-
menschluss mit einem europäischen Part-
ner ist das nächste Ziel. Dann wären wir
4500 Fahrzeuge stark», so Urs Beck. 

Die Beck Transport AG bietet ihren Kunden
individuelle Lösungen an. Dies beginnt bei
der Art der Fahrzeuge – Sattel- und Anhän-
gerzüge in unterschiedlichen Grössen –
führt über sämtliche Dienstleistungen im
Bereich Transport, Lager, Logistik, Verzol-
lungen und endet bei den kompletten Bran-
chenlösungen. «Wir transportieren nicht
nur Waren von A nach B, sondern wir bieten
dem Kunden auf ihn abgestimmte Lösun-
gen an», sagt Beck. So hat die Beck Trans-
port AG beispielsweise für den America’s
Cup 2007 transportiert oder übernimmt
Fahrten für Präsentationen der Automobil-
branche», so Beck. 

Beck fährt für Aldi

Mit Aldi konnte die Beck Transport AG Ende
2005 einen Grosskunden der Detailhan-
delsbranche gewinnen und eine komplette
Branchenlösung anbieten. «Wir fahren
mehrmals täglich Aldi-Filialen in den Kanto-
nen Appenzell Ausserrhoden, St.Gallen,
Thurgau, Graubünden und  Zürich von Em-
brach aus an. Um dieses Volumen bewälti-
gen zu können und den strengen Hygiene-
vorschriften zu entsprechen, haben wir vier
neue LKWs des Typs Mercedes Actros an-
geschafft und entsprechend ausgestattet»,
erklärt Beck.

Viele zufriedene Kunden

«Die europäische Konjunktur läuft wie ge-
schmiert. Die Transportkapazitäten und

der Laderaum sind knapp. Wir sind sehr zu-
frieden mit unserem Auftragseingang»,
freut sich der Inhaber. Im letzten Jahr konn-
te der Umsatz gegenüber 2005 um rund
dreissig Prozent gesteigert werden. Zudem
ist Beck stolz darauf, dass Grosskunden
wie Thyssen Krupp Deutschland, die Model
Group, Schmolz + Bickenbach Wil, Syma Sy-
stem, Nüssli Hüttwilen, Herbert Ospelt Ben-
dern, Debrunner Stahl oder Eftec ihm über
Jahre die Treue halten. «Die Kunden sind
zufrieden und das freut uns», so Beck.
Nebst den nationalen und internationalen
Kunden fährt die Beck Transport AG aber
auch für zahlreiche kleinere und mittlere
Unternehmen aus der Region, weiteren Tei-
len der Schweiz und dem angrenzenden
Ausland. 

«Die Kunden schätzen unsere langjährigen
und motivierten Mitarbeiter. Unser Unter-
nehmen ist schlank organisiert – darin liegt
unsere Stärke. Dadurch können wir uns

dem Markt jederzeit schnell anpassen, den
Kunden bessere und individuelle Lösungen
anbieten und dies alles zu einem fairen
Preis-Leistungsverhältnis», ist Beck über-
zeugt.

Das Ziel: Gesund wachsen

Zurzeit läuft es hervorragend. Beck ist zu-
frieden und blickt optimistisch in die Zu-
kunft. Dabei hat er ein klares Ziel: «Wir wol-
len kontinuierlich wachsen und uns gesund
weiter entwickeln. Wichtig ist, mit unseren
eigenen Mitteln zu wachsen.» Der Inhaber
ist überzeugt, dass dieses Ziel realistisch
ist. «Wenn wir so weitermachen wie bisher,
unsere Kunden ins Zentrum stellen und mit
ihnen wachsen, werden wir auch in Zukunft
erfolgreich sein.» Trotzdem, so Beck, sei er
jederzeit offen für Neues und ständig dar-
an, Optimierungen herbei zu führen. «Unser
Motto lautet «Wir möchten was bewegen».
Das gilt nicht nur für die Ware unserer Kun-
den, sondern auch für uns.» 

Die Beck Transport AG befördert nicht nur Waren von A nach B, sondern bietet den Kunden 
Lösungen an.
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Weltweit unter den Top 3

sia Abrasives gehört zu den grössten Arbeitgebern im Kanton Thurgau

Das Unternehmen sia Abrasives beschäftigt weltweit 1100 Personen, davon 650 am Hauptsitz in Frauenfeld. Die

sia-Gruppe gehört weltweit zu den drei führenden Anbietern von flexiblen Schleifmitteln. Rund 90 Prozent des

Umsatzes erwirtschaftet sia Abrasives im Ausland. Im letzten Jahr erzielte das Unternehmen einen Umsatz von

282 Millionen Franken. 

sia Abrasives hat den Hauptsitz in Frauenfeld.CEO Roland Eberle. 

reich mit der Akquisition der sia Fibral Ltd. in
Grossbritannien. Eine weitere Expansion er-
folgte vor zwei Jahren in den Markt der
Schleifmittel beschichteten Schaumstoffe
mit dem Kauf der sia Abrafoam Ltd., eben-
falls in Grossbritannien. 

Verschiedene Produktionsstandorte 

Heute gehört die sia-Gruppe weltweit zu
den drei führenden Anbietern von flexiblen
Schleifmitteln. Sie entwickelt, produziert
und vertreibt komplette, auf spezifische An-
forderungen und Anwendungen zuge-

Die Anfänge von sia Abrasives gehen über
140 Jahre zurück. Im Jahr 1867 wurde in
Frauenfeld eine chemische Fabrik gegrün-
det, aus der später sia Abrasives hervorging.
Bereits 1875 wurden erste flexible Schleif-
mittel an der heutigen Adresse hergestellt.
Anschliessend blieb es lange ruhig um das
Unternehmen. Bis 1991. Vor 16 Jahren wur-
den Besitz und operative Führung getrennt,
sechs Jahre später erfolgte der Manage-
ment Buy-out, 1999 wagte sia Abrasives den
Schritt an die Börse. 2001 expandierte das
Unternehmen in den Vlies-Schleifmittelbe-

TEXT: MARTINA NIKLAUS

BILDER: ZVG
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schnittene Schleifsysteme zur Bearbeitung
von Oberflächen von Werkstücken aller Art.
Schleifen wird so zur Oberflächentechnolo-
gie. Die sia-Gruppe verfügt über eigene Pro-
duktionsstandorte in Frauenfeld und in
Grossbritannien sowie eigene Konfektions-
standorte in Frauenfeld, Deutschland,
Grossbritannien, Spanien, Australien, Bra-
silien, USA, Mexiko und China. Weltweit
werden rund 1100 Mitarbeiter beschäftigt,
davon 650 in Frauenfeld. Nebst 15 eigenen
Gruppengesellschaften ist das Unterneh-
men in über 80 weiteren Ländern mit Ver-
tretungen präsent. Die sia-Gruppe erwirt-
schaftet über 90 Prozent des Umsatzes im
Ausland. Der Umsatz konnte in den letzten
Jahren kontinuierlich gesteigert werden
und belief sich Ende 2006 auf 282 Millio-
nen Franken. 

Die Stärken von sia Abrasives

Das Erfolgsrezept von sia Abrasives ist auf
verschiedene Faktoren zurückzuführen.
Zum einen kommen die flexiblen Schleif-
mittel in unzähligen Branchen zum Einsatz,
da die allermeisten Produkte während ihrer
Herstellung einen Schleifprozess durchlau-
fen. Die breite Verankerung der Produkte
macht sia Abrasives und somit auch die sia-
Aktien nahezu unabhängig von konjunktu-
rellen Entwicklungen in einzelnen Bran-
chen. Zum anderen erarbeitet das Unter-
nehmen mit seinem weltweit führenden

Know-how in der Oberflächentechnologie
laufend neue Lösungen zur Bearbeitung
anspruchsvoller Materialien aller Art. Ein
weiterer wichtiger Erfolgsfaktor ist die lau-
fende Investition in den Ausbau und die
Modernisierung der Grundproduktion und
der Konfektion. Mit diesen Investitionen op-
timiert die Gruppe einerseits ihre Produkti-
onsprozesse und legt damit die Grundlage
für das interne Wachstum. Andererseits
schafft sie die Voraussetzung für die Belie-
ferung weiterer Marktsegmente.

Blick in die Zukunft

«sia Abrasives wird sich auch in Zukunft mit
innovativen Schleifsystemen befassen und
weltweit zu den Top-Anbietern von Schleif-
mitteln gehören. Neben einem soliden in-
neren Wachstum wollen unsere wir Prä-
senz und Marktstellung kontinuierlich auch
durch passende Zukäufe ausbauen», so
CEO Roland Eberle. Am Standort Frauen-
feld hält sia Abrasives fest. Das Dreiländer-
eck, die gute Verkehrserschliessung und
die qualifizierten Arbeitskräfte seien Vortei-
le des Standorts Frauenfeld, meint Eberle.

Das Herzstück von siastar ist der Schnellverschluss-Adapter, der
auf jeden handelsüblichen Winkel- und Geradeschleifer passt. 

sia Abrasives wird auch in Zukunft innovati-
ve Schleifsysteme produzieren.

Vorstellung Produkt-Innovation:
siastar
Im ersten Halbjahr 2007 brachte sia Abrasi-
ves eine herausragende Innovation auf den
Markt. Nach zweijähriger intensiver Entwick-
lung konnte das revolutionäre Schleifwerk-
zeugsystem siastar erfolgreich eingeführt
werden. siastar ermöglicht dem Anwender,
schnell und sicher Schleifwerkzeuge zu
wechseln und die unterschiedlichsten
Schleifprozesse im Vergleich zu den konven-
tionellen Systemen wesentlich wirtschaftli-
cher auszuführen. Die mittlerweile neun
Werkzeuge, die das Kernsortiment umfasst,
werden mit einem Adapter an handgeführ-
ten Maschinen, wie Winkel- oder Gerade-
schleifern, befestigt. Sowohl der Adapter als
auch die einzelnen Schleifwerkzeuge sind
zum Patent angemeldet. Für die industrielle
Umsetzung hat sia Abrasives neue Produkti-
onsverfahren entwickelt. Auf mehrstufigen
Automaten können die verschiedenen Werk-
zeuge mit geringem Rüstaufwand herge-
stellt werden. Die schnelle Umsetzung von
der Produktidee in die industrielle Fertigung
verdankt die sia-Gruppe ihren Engineering-
Abteilungen, welche die Fabrikationsstrasse
selbst entwickelt haben. Mit dem siastar hat
sia Abrasives ein innovatives Produkt hervor-
gebracht, das einem grossen Marktbedürf-
nis entspricht und zudem ein grosses Aus-
baupotenzial aufweist.

Leader_Wirtschaft-TG_06  24.8.2007  16:17 Uhr  Seite 49



Wirtschaftsprüfung

Treuhand und Immobilien

Unternehmensberatung und Informatik

Steuer- und Rechtsberatung

Verlassen Sie sich auf einen 
zuverlässigen und kompetenten Partner
BDO Visura
Löwenstrasse 16, 8280 Kreuzlingen, Telefon 071 677 97 97, Fax 071 677 97 98
markus.widmer@bdo.ch, www.bdo.ch

Markus Widmer, dipl. Wirtschaftsprüfer, Niederlassungleiter in Kreuzlingen

LAGERLOGISTIKHAUSLIEFERSERVICETERMINTREUEKNOW HOWPRODUKTEPALETTEBERATUNG

FAIRDRUCK
Druckerei Sirnach AG
Kettstrasse 40
8370 Sirnach

Tel. 071 969 55 22
Fax 071 969 55 20

info@fairdruck.ch
www.fairdruck.ch
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Tarifsenkung per 1.1.2008

Aufgrund des guten Schadenverlaufs kann
die ASGA ihre Risikotarife per 1.1.2008 er-
neut reduzieren. Je nach versicherten Risi-
ken profitieren die Versicherten von einer
Senkung der Risikoprämien von über 10 %.

Weitere entscheidende Vorteile

. Überdurchschnittliche Verzinsung der 
Altersguthaben per 2006 mit 3.25 %.

. Minimale Verwaltungskosten von 180 
Franken pro versicherte Person.

. Quartalszahlung nachschüssig ohne Zu-
schlag (Zinsvorteil).

. Kostenloser Einschluss einer Partnerrente 
(Für unverheiratete Paare, wenn während 
mindestens fünf Jahren ein gemeinsa-

mer Haushalt geführt wurde und für
gleichgeschlechtliche Paare bei eingetra-
gener Partnerschaft).

. keine Meldefrist für den Kapitalbezug 
und freie Aufteilung zwischen Kapitalbe-
zug und Rente.

Die ASGA Pensionskasse garantiert langfri-
stige Sicherheit mit hohem Deckungsgrad
(nie unter 100%) und positiver Versiche-
rungsrechnung (ohne Quersubvention). Die
Rendite aus den Vermögensanlagen liegt
über dem Benchmark. Aus der kontinuier-
lich verfolgten Strategie des kontrollierten
qualitativen Wachstums resultiert ein ausge-
glichenes Kundenportefeuille, nach Bran-
chen, Grösse und Region. Dadurch ist die
ASGA breit abgestützt. 

Die Massnahmen zur Verbesserung unse-
rer Leistungsfähigkeit werden laufend opti-
miert. Durch regelmässige und umfassende
Information in Geschäftsbericht, Kunden-In-
formationsmagazin und Internet beweist
die ASGA höchste Transparenz, schafft Ver-
trauen und vermittelt Sicherheit.

ASGA Pensionskasse, 9001 St. Gallen, 

Tel. 071 228 52 52, www.asga.ch

ASGA Pensionskasse
Die erste Adresse für KMU aus Gewerbe, Handel, Industrie und

Dienstleistung

Die ASGA Pensionskasse ist die grösste unabhängige Gemeinschafts-Vorsorgeeinrichtung für die berufliche Vorsorge der

kleinen und mittleren Unternehmen. Die über 8’000 Mitgliedfirmen mit mehr als 60’000 Versicherten profitieren von un-

serer 45-jährigen Erfahrung im BVG, von einfachen und flexiblen Dienstleistungen und kostengünstigen Bedingungen. 
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Einmalige Lage

Inmitten der stillen Schönheit der intakten Thurland-
schaft, eingebettet in die ehemalige Klosteranlage, bie-
ten die historischen Räumlichkeiten und der prachtvol-
le Barockgarten des ehemaligen Kartäuser-Klosters mit
ihrer starken Ausstrahlung und besonderen Atmosphä-
re ein einzigartiges Umfeld für Seminare, Kongresse, Ta-
gungen, Bankette und Geschäftsjubiläen. 

Gastfreundschaft aus klösterlicher Tradition

Seit bald 25 Jahren organisieren die Gastgeber der Kar-
tause Ittingen anspruchsvolle Veranstaltungen. Termi-
ne, Zeitpläne, Räumlichkeiten, Essen, Getränke, Blu-
men, Übernachten und vieles mehr. In der Kartause It-
tingen bieten sich zudem mannigfaltige Möglichkeiten,
Veranstaltungen um einzigartige Erlebnisse zu ergän-
zen, wie sie nur hier realisierbar sind. Die Stille hören –
in einem unserer komfortablen Hotelzimmer lässt sich
die Ruhe nach einem anstrengenden Seminartag be-
sonders geniessen. Schlichtheit und Echtheit prägen

PUBLIREPORTAGE

KARTAUSE ITTINGEN – der ideale Seminarort

unsere Hotelzimmer im Unteren Gästehaus. Sie haben einen besonde-
ren Wunsch? In der Kartause stossen Sie immer auf offene Ohren. 

Kartause Ittingen

CH 8532 Warth 
Telefon 0041 (0)52 748 44 11 | Telefax 0041 (0)52 748 44 55
info@kartause.ch | www.kartause.ch
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TEXT: MN/PD

BILDER: ZVG

Die Ursprünge der AFG Arbonia-Forster-Hol-
ding AG (AFG) liegen 50 Jahre zurück. Der
einstmals gewerbliche Betrieb hat sich – ge-
tragen und geführt vom Pioniergeist seines
Gründers Jakob Züllig (1921–1999) – zu ei-
nem in seinen Kernbereichen führenden, in-
ternational tätigen Unternehmen entwik-
kelt. Die Grundsätze, welche die AFG wäh-
rend den letzten Jahrzehnten zu einem der
erfolgreichsten Industrieunternehmen der
Schweiz machten, gelten nach der Übernah-
me der Aktienmehrheit der AFG durch Dr.
Edgar Oehler weiter. 

Die AFG will nicht allen alles bieten, sondern
sich auf ihre Kernkompetenzen konzentrie-
ren. Die Gruppe ist in drei reine Bauausrü-
stungsdivisionen sowie in die Divisionen
Stahltechnik und Surface Technology ge-
gliedert. Die jüngsten Akquisitionen 2007 –
Stichworte: RWD Schlatter AG und STI Sur-
face Technologies International Holding AG
– folgen genau diesem Pfad und haben die

AFG deshalb innerhalb kurzer Zeit weiter an
industrieller Bedeutung gewinnen lassen. 

In über 80 Ländern aktiv

Weltweit ist die AFG mit rund 30 eigenen
Vertriebsgesellschaften sowie mit Vertre-
tungen und Partnern in über 80 Ländern ak-
tiv. Die Bearbeitung neuer Märkte vor allem
in Osteuropa, Russland sowie im Nahen
und Fernen Osten wird zügig vorangetrie-
ben. Der Fokus richtet sich auf Marktseg-
mente, die ausserordentliche Innovations-
fähigkeit sowie hohe Lieferbereitschaft
durch intakte Margen honorieren und Po-
tenzial für langfristig überdurchschnittli-
ches Wachstum bieten. Die Produktions-
stätten befinden sich in der Schweiz, in
Deutschland, Frankreich, Tschechien, den
USA und in China.

Verantwortung und Kompetenzen klar

definiert

Finanzielle Unabhängigkeit und eine hohe

Autonomie in Bezug auf die unternehmeri-
schen Tätigkeiten gehören zu den zentralen
Werten der AFG Arbonia-Forster-Holding AG,
was sich dem entsprechend in der Festlegung
und Umsetzung der Strategie und damit in der
Unternehmensführung niederschlägt.

Die Organisation der AFG ist geprägt von
einfachen, divisionalen Strukturen mit
klar definierten Verantwortungen und
Kompetenzen. Diese werden ergänzt
durch schlank organisierte Stabseinhei-
ten in den Divisionen und auf Stufe Kon-
zern. Die Vernetzung der Präsidien von
Konzernleitung und Verwaltungsrat durch
den Mehrheitsaktionär Dr. Edgar Oehler
ermöglicht eine straffe und direkte Füh-
rung des Gesamtunternehmens durch
kurze Entscheidungswege und rasche
Kommunikationsprozesse – ein zusätzli-
cher Vorteil in einer ebenfalls von immer
höherem Tempo geprägten Industrieland-
schaft.

Edgar Oehler ist Präsident und Delegierter
des Verwaltungsrates der 

AFG Arbonia-Forster-Holding AG. 

Sich auf die Kernkompetenzen konzentrieren
Die AFG Arbonia-Forster-Holding AG ist  führender Bauausrüstungs- und Technologiekonzern

Die AFG Arbonia-Forster-Holding AG mit Sitz in Arbon gehört zu den grössten im Kanton Thurgau angesiedelten Un-

ternehmen. Geleitet wird der Konzern von Edgar Oehler. Der international tätige Bauausrüster konnte den Nettoum-

satz im ersten Halbjahr 2007 gegenüber dem Vorjahr um 22,8 Prozent auf 679,66 Millionen Franken steigern. 

Der Hauptsitz des Konzerns ist in Arbon.
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Hohes Wachstumstempo

Im Geschäftsjahr 2006 hat die AFG Arbo-
nia-Forster-Holding AG mit rund 5000 Be-
schäftigten einen Umsatz von 1243,4 Mil-
lionen Franken und ein Betriebsergebnis
vor Zinsen und Steuern (EBIT) von  93,9 Mil-
lionen Franken erzielt. Und auch im laufen-
den Jahr legte die AFG Arbonia-Forster-Hol-
ding AG bis jetzt ein hohes Wachstumstem-
po an den Tag und konnte einen soliden
Halbjahresabschluss präsentieren. Im er-
sten Halbjahr 2007 profitierte der Bauaus-
rüster von der insgesamt freundlichen Bau-
konjunktur in den meisten der wichtigsten
Absatzmärkte. «In einem weiterhin an-
spruchsvollen Umfeld haben wir erneut eine
hohe Wachstums-Kontinuität erreicht und
damit unsere Stellung in allen Märkten, in
denen wir tätig sind, weiter ausgebaut»,
kommentiert Edgar Oehler den erfreuli-
chen Halbjahresabschluss. Die Zahlen
sprechen für sich: Der Nettoumsatz stieg
im Vergleich mit dem Vorjahr um 22,8
Prozent auf 679,66 Millionen Franken
(Vorjahr: 553,57 Millionen Franken),
akuisitionsbereinigt um 9,3 Prozent. Das
Ertragswachstum hielt mit dieser Um-
satzentwicklung trotz teilweise signifi-
kant höheren Material-, Lohn- und Ener-
giekosten weitgehend Schritt. Das EBIT-
DA nahm um 16,6 Prozent  auf 65,21
Millionen Franken (55,93 Millionen Fran-
ken) zu und erreichte 9,6 Prozent (10,1
Prozent) des Nettoumsatzes.

INTERVIEW: MARTINA NIKLAUS

BILD: MARCEL BAUMGARTNER

Die AFG Arbonia-Forster-Holding AG ge-
hört weltweit zu den führenden Bauausrü-
stungs- und Technologiekonzernen. Wie
wollen Sie die Marktstellung in Zukunft
stärken?
Wir investieren intensiv in neue Produkte
und neue Märkte. So haben wir in den ver-
gangenen Monaten beispielsweise neue Fir-
men in den USA, im Mittleren Osten und in
China gegründet. Weitere sind in Planung.
Mit mehr eigenen Mitarbeitenden in auslän-
dischen Märkten verstärken wir unsere Prä-
senz. Darüber hinaus haben wir die Absicht,
über Kooperationen oder Übernahmen neu-
er Firmen, eigene Produktionsstätte aufzu-
bauen.

Im ersten Halbjahr 2007 konnte der Net-
toumsatz im Vergleich zum Vorjahr um
22,8 Prozent gesteigert werden – und dies
in einem anspruchsvollen Umfeld. Wie er-
klären Sie sich diesen Erfolg? 
Das Wachstum kam zu einem grossen Teil
aus der Übernahme der STI / Hartchrom AG
in Steinach und ihren Tochterfirmen in
Deutschland, Frankreich und in den USA;
ebenfalls hat die AFG die RWD Schlatter in
Roggwil TG übernommen. Beide Unterneh-
men sind in ihrer Branche führend: RWD
Schlatter mit den Türen in der Schweiz, die
STI/Hartchrom auf dem Gebiete der Oberflä-
chentechnologie weltweit. 

Haben Sie ein bestimmtes Erfolgsrezept? 
Wir machen  eigentlich nichts Ausserge-
wöhnliches, ausser dass wir auf dem Markt
präsent sind, auf die Kundenbedürfnisse
eingehen, dem Kunden Mehrwert bringen,
Qualität produzieren und unsere Produktivi-
tät fördern.

Wo soll das Unternehmen in fünf Jahren
stehen?
Wir haben eine Strategie erarbeitet, die uns
für die nächsten fünf Jahre bis 2012 auf-
zeigt, wohin die Reise geht. Damit koordinie-
ren wir auch das interne Wachstum, setzen
uns Wachstumsziele, planen neue Produkte,
Forschung, Entwicklung und vieles mehr. Wir
wissen damit beispielsweise, wann wir die
Umsatzgrenze von zwei Milliarden über-
schreiten, wie das organische und akuisitori-
sche Wachstum vonstatten geht, wie viel Per-
sonal wir dafür beschäftigen, wo wir unsere
Schwergewichte auf den verschiedenen welt-
weiten Märkten setzen.

Wie wollen Sie diese Ziele erreichen? 
Wir werden investieren, die Führung verstär-
ken, innovativer und noch aktiver werden. Wir
wollen ein noch globaleres Unternehmen wer-
den!

«Wir machen eigentlich

nichts Aussergewöhnliches

Im Gespräch mit Edgar Oehler,
Präsident des Verwaltungsrates
der Arbonia-Forster-Holding AG
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Mosterei Möhl AG, 9320 Arbon, Telefon 071 447 40 74, www.moehl.ch

Die echte 
Ostschweizer Geschenkidee!

Tradition seit 1895

Die echte 
Ostschweizer Geschenkidee!

Die echte 
Ostschweizer Geschenkidee!

Wir empfehlen Ihnen unseren Apfelschaumwein 
Cuvée Jean-Georges als echte Ostschweizer Geschenkidee!

Cuvée Jean-Georges «cidre mousseux» bietet in seiner 
ehrlichen Art süffig-fröhliches Trinkvergnügen. 
Der perlige Schaumwein mit leichtem Alkoholgehalt 
ist «à la méthode traditionelle» hergestellt. Das macht ihn 
zum idealen Apéritif-Getränk. 

Cuvée Jean-Georges «cidre mousseux» ist erhältlich als: 
• Karton mit 6 Flaschen à 75 cl oder
• einzeln verpackt im Geschenk-Karton.

Bei den Ostschweizer Getränkehändlern.

Für Informationen stehen wir Ihnen gerne zur Verfügung.
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Holz liegt im Trend. Wie spüren Sie das als
Thurgauer Unternehmen, das vorwiegend mit
Holz baut und verpackt?
Ruedi Heim: In erster Linie ist es heute
schwieriger an einheimisches Holz heranzu-
kommen. Der Markt bewegt sich schneller als
früher und daher sind auch Preisstabilitäten
weniger garantiert. Neu ist vielleicht auch der
Trend, dass ausländische Unternehmen im
Schweizer Markt einkaufen, da der Holzmarkt
im Ausland die ansteigende Nachfrage nur
knapp befriedigen kann. 

Kann sich dann ein Bauherr Holzsystembau-
ten überhaupt noch leisten, wenn die Holzprei-
se stetig steigen?
Gerade bei uns in der Schweiz erlebt der Sy-
stembau in Holz einen eigentlichen Auf-
schwung. Heute schliessen Bauherren die Alter-
native eines Systembaus in die Planungs-Über-
legungen mit ein. Dies zeigt uns ganz klar, dass
das Preis-Leistungsverhältnis stimmt. Wer aber
glaubt, Systembauten seien temporäre Einrich-
tungen und dabei gelte es möglichst billig zu
bauen, ist auf dem Holzweg. Die Projekte unse-
res Unternehmens zeigen, dass mit dem Holz-
Systembau sämtliche Anforderungen – von edel
bis zweckmässig – erfüllt werden können. 

Systembau tönt nach Standart. Liegen wir da
richtig mit dieser Behauptung?
Nein. Neue Technologien machen es möglich,
dass mit Holz vielfältige Formen und Variatio-
nen entwickelt werden können. Der Systembau
ist somit sehr individuell. Er hat seine grossen
Vorteile aber eben auch darin, dass mit System
produziert werden kann, was sich bei grösse-
ren oder wiederkehrenden Objekten positiv auf
Kosten und Termine auswirkt.

Bauen Sie als Holzverarbeiter ausschliesslich
mit dem natürlichen Baustoff?
Wir verstehen den Systembau als Herausforde-
rung, dem Kunden eine für ihn optimale Lö-
sung zu bieten. Das heisst auch hie und da
sinnbildlich über den Holzzaun zu springen und
andere Materialien einzusetzen. So haben wir
gleich bei zwei Grossprojekten Holz mit Beton
und Holz mit Stahl kombiniert. 

Was lässt sich alles im Systembau errichten?
Grundsätzlich alles. Der Systembau in Holz
oder kombiniert mit anderen Materialien kennt
praktisch keine Grenzen. Hier nur einige Bei-
spiele: Bürotrakte, Schulhausbau, Spital- und
Heimerweiterungen, Hotelerweiterungen, Ver-
kaufsstände, Tankstellenshops oder Restaur-
anteinheiten. Diese Liste könnten wir beliebig
weiterführen. 

Warum entschliessen sich immer mehr Bau-
herren für einen Systembau aus Holz?
Unternehmen müssen rasch auf sich ändernde
Kundenbedürfnisse reagieren: Dank der Trok-
kenbauweise von vorgefertigten Holzelemen-
ten, die individuelle Abänderungen zulassen
oder einfache, nachträgliche Standortverle-

gungen können Investitionen viel schneller ge-
nutzt werden. Der Systembau ist leistungsfähig
– ob in der Individualität, der Terminierung oder
dem Einsatz. Hervorragende thermische Eigen-
schaften (Minergie) sowie die Natürlichkeit des
Holzes sind weitere Entscheidungskriterien,
die für Holz sprechen.

Wie können Sie zum wirtschaftlichen Weiter-
kommen des Thurgaus beitragen?
Diese Frage beinhaltet verschiedene Aspekte.
So werden wir als Arbeitgeber mit rund 100 Mit-
arbeitenden alles daran setzen, Fachleute zu
beschäftigen und Lehrlinge auszubilden sowie
ein sicherer Arbeitgeber zu sein. Unser Partner-
und Lieferantennetz ist vorwiegend im Thurgau
verankert. Wir legen Wert auf diese kantonalen
Beziehungen und pflegen diese auch. So kön-
nen wir unseren Teil zu einem starken Wirt-
schaftsstandort Thurgau beitragen.

Holzbauten mit System: Erfolg dank 

Flexibilität
Der Holzmarkt erlebt einen Aufschwung. Die grosse Nachfrage nach Holz lässt aber die Bäume nicht in den Him-

mel wachsen. Denn mit den steigenden Anforderungen auf dem Baumarkt geht auch eine Bereinigung in der

Holz verarbeitenden Industrie beziehungsweise im Gewerbe einher. Der Systembau gewinnt an Bedeutung. 

Ruedi Heim, Mitinhaber der KIFA AG in Aadorf stellt sich unseren Fragen. 

Von der Planung bis zur Schlüsselübergabe –

zweckmässig und formschön. Schulungsräume Kli-

nik Littenheid (Bild: KIFA AG, Aadorf)

Der Betriebsökonom Ruedi Heim ist Mitinhaber der

Kifa AG, Aadorf, die auf Systembauten und Verpack-

ungslösungen aus Holz spezialisiert ist. In diesen

Branchen gehört das Thurgauer Unternehmen zu

den Schweizer Marktführern. (www.kifa.ch).
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TEXT: MARTINA NIKLAUS

BILDER: ZVG

Mit einem Bauvolumen von rund 640 Millio-
nen Franken und über 140 qualifizierten
Mitarbeitenden gehört HRS zu den führen-
den Schweizer Total-/Generalunterneh-
mern.  Der Hauptsitz des Unternehmens ist
seit drei Jahren im thurgauischen Frauen-
feld. Niederlassungen gibt es in St.Gallen,
Zürich, Bern, Basel, Fribourg, Neuchâtel,
Lausanne/Crissier und in Vaduz. «Frauen-
feld ist ein zentral gelegenes Wirtschafts-
zentrum. Zudem profitieren wir von der
Nähe zur Agglomeration Zürich. Die gute

Verkehrsverbindung, die langjährigen Be-
hördenkontakte und die steuerlichen Rah-
menbedingungen sind weitere Faktoren, die
für den Standort Frauenfeld sprechen», er-
klärt Stephan Rausch, Geschäftsleiter und
Mitinhaber.

Auch der Kanton Thurgau profitiert von der
HRS: So ist das Unternehmen seit Jahren
als stabiler Arbeitgeber bekannt und be-
schäftigt allein in Frauenfeld rund 35 Mitar-
beiter. 

Schnell, kreativ und erfahren
Die HRS Hauser Rutishauser Suter AG ist seit rund 45 Jahren Garant für innovatives und wirtschaftliches Bau-

en. Kernkompetenz sind die Entwicklung, Finanzierung und Realisierung anspruchsvoller Bauprojekte. Das  Un-

ternehmen mit Sitz in Frauenfeld gehört zu den drei grössten Totalunternehmen der Schweiz und hat sich nicht

erst durch Ostschweizer Referenzobjekte wie das Ausbildungszentrum Wolfsberg, das Raiffeisen-Zentrum oder

die AFG Arena in St.Gallen einen Namen gemacht.

Stephan Rausch ist Geschäftsleiter und Mit-
inhaber der HRS.

Das Fussballstadion La Maladière in Neuchâtel.
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Kunden profitieren auf ganzer Linie 

HRS hat seine Tätigkeit vermehrt auf den
Bereich Standort- und Projektentwicklun-
gen in der ganzen Schweiz konzentriert und
ist Investor und Totalunternehmer bei ver-
schiedenen Grossprojekten. HRS kann da-
bei ein Gesamtpakt an Leistungen anbie-
ten, welches die Entwicklung, Finanzierung,
Planung und Bauausführung bis hin zur Be-
wirtschaftung eines Projektes umfasst.
Zum Kundenspektrum zählen namhafte Un-
ternehmen, Banken und private Investoren.
Für die Öffentliche Hand hat HRS bereits
zahlreiche Projekte realisiert – als erste
Schweizer Totalunternehmung im Public-
Private-Partnership-Modell (PPP).

Ganzheitliches Denken steht bei HRS im
Mittelpunkt. «HRS ist der richtige Partner für
komplexe und anspruchsvolle Bauprojekte.
Die Kunden profitieren von unserem umfas-
senden Know-how. Wir garantieren Sicher-
heiten wie Preis, Termin und Qualität. Der
Bauherr hat bei uns ein Mitbestimmungs-
recht. Zudem vergeben wir Arbeiten gene-
rell in der Region, nehmen Rücksicht auf re-
gionale Begebenheiten», so Rausch. 

Verschiedene Erfolgsfaktoren

Während der rund 45-jährigen Tätigkeit im
Bausektor hat sich HRS schweizweit einen
Namen gemacht. Referenzobjekte wie die
AFG Arena in St.Gallen, das Zentralspital in
Baar, das Eisstadion in Davos oder das in
diesem Jahr eröffnete Fussballstadion La
Maladière in Neuchâtel haben ihren Teil
dazu beigetragen. Das Erfolgsrezept ist für
Rausch klar: «Als KMU haben wir schnelle
Entscheidungswege. Das ist ein Vorteil ge-
genüber der Konkurrenz. Oft sind wir in ge-
wissen Entwicklungsphasen kreativer. Dazu

kommen die langjährige Erfahrung, das gute
Beziehungsnetz zu den Entscheidungsträ-
gern und die zahlreichen Referenzobjekte,
die uns zu einem ausgezeichneten Ruf ver-
holfen haben. Ein weiterer wichtiger Erfolgs-
faktor ist das hoch qualifizierte und motivier-
te HRS-Team.» 

Die Zukunft

«Bereits heute gehört HRS zu den drei füh-
renden Total-/Generalunternehmen der
Schweiz. Diese Position wollen wir auch in
Zukunft ausbauen und stärken. Unser Ziel
ist ganz klar, auch künftig in dieser Liga tä-
tig zu sein», so Rausch über die Zukunfts-
pläne des Unternehmens. Und weiter: «Um
dies zu erreichen, werden wir die Akquisiti-
onsbemühungen auf dem nationalen Bau-
markt und verstärkt im Raum Ostschweiz
intensivieren und weiterhin sehr selektiv
bei der Auswahl unseres qualifizierten Per-
sonals sein. Nur mit ausgezeichneten Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern wird es uns
auch in Zukunft gelingen, das Qualitätsni-
veau zu steigern.»

HRS-Projekte im Auftrag des
Sports
Nebst der Bern-Arena entwickelt, finanziert
und realisiert HRS derzeit noch weitere
Sportbauten in der Schweiz: Kürzlich fertig
gestellt wurden das Stadion La Maladière
in Neuchâtel, der FIFA-Hauptsitz in Zürich
sowie die Eisarena Davos. Im Juli 2008 wird
die AFG Arena in St. Gallen eröffnet. Für die
Entwicklung und Realisierung von Sporta-
renen in Thun, Biel und Aarau sowie des
Eisstadions Schaffhausen erhielt HRS
ebenfalls den Zuschlag. 

Der FIFA-Hauptsitz in Zürich.
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DieWareDienstleistungkommttäglichan ...

Hans Stauffer AG
Talgarage, 9556 Affeltrangen
Telefon 071 917 12 45, Fax 071 917 16 83
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TEXT: MARTINA NIKLAUS

BILD: ZVG

Im Kanton Thurgau wird den Touristen Ei-
niges geboten. So verwundert es denn
auch nicht, dass im Laufe der Jahre die
Anzahl der Logiernächte kontinuierlich ge-
steigert werden konnte. Gegenüber dem
Jahr 2005 stiegen die Übernachtungszah-
len im letzten Jahr in den Hotel- und Kur-
betrieben um 4,5 Prozent an. In absoluten
Zahlen sind das 384’440 Logiernächte,
die höchste Zahl seit 15 Jahren. Und auch
die durchschnittliche Aufenthaltsdauer
konnte im vergangenen Jahr von 2.0 auf
2.1 Tage gesteigert werden. Vor allem Gä-
ste aus Deutschland werden im Thurgau
vermehrt verzeichnet. 

Den guten Stand weiter ausbauen

«Trotz dieser erfreulichen Bilanz wäre es
falsch, nun von Konsolidierung zu reden
und sich mit dem Erreichten zufrieden zu ge-
ben», so Christoph Tobler, Präsident von
Thurgau Tourismus. Laut Tobler ist einer-
seits das touristische Potenzial des Thur-
gaus bei weitem noch nicht ausgeschöpft
und andererseits kann der Thurgau als at-
traktiver Lebens- und Erholungsraum noch
besser positioniert und noch wirkungsvoller
verkauft werden. «Das Umfeld im touristi-
schen Wettbewerb verändert sich enorm
rasch, wer innehält, verliert. Neue Bedürf-
nisse und Erholungstrends tauchen auf,
neue Informationsgewohnheiten gilt es zu
berücksichtigen», so Tobler.

Zahlreiche Angebote

Schon heute kann sich das Freizeit- und Tou-
rismus-Angebot im Thurgau durchaus se-
hen lassen. Der Freizeitpark Conny-Land in
Lipperswil gehört nach wie vor zu den gröss-
ten Touristenanziehungspunkten. Auch

wenn die Besucherzahl im letzten Jahr um
acht Prozent zurückgegangen ist. 

Wandern ist im Kanton Thurgau bei den Tou-
risten nach wie vor im Trend. Der 200 Kilo-
meter lange Rundwanderweg, aber auch
Themenwege und Laufpfade sind sehr be-
liebt. Mit dem Velo können im Thurgau rund
900 Kilometer markierte Radwege abgefah-
ren werden. Die Rhein-Route beispielsweise
ist eine sehr beliebte Velo-Tour. Der Kanton
Thurgau ist aber nicht nur Wander- und 
Velo-, sondern auch Skaterparadies: Rund
200 Kilometer markierte Routen auf
Asphalt stehen den Sportlern auf Rädern
zur Verfügung. 

Auch im Bereich Kulinarik hat der Thurgau
Einiges zu bieten: «Schlaraffenland Thur-
gau» steht für Genuss und Geschmack. Und
wer sich mehr für Kultur interessiert, ist im
Thurgau ebenfalls am richtigen Ort: Im Mu-
seum für Archäologie in Frauenfeld wird die
Vergangenheit des Kantons auf spannende

Weise dargestellt. Das Napoleonmuseum
ist ebenfalls ein Muss. 

Diverse Veranstaltungen locken immer wie-
der Auswärtige in den Kanton. So ist das
Mammut Flossrennen auf Sitter und Thur,
welches jeweils im Mai stattfindet, bereits
seit über 30 Jahren Tradition. Die Bischofs-
zeller Rosen- und Kulturwoche oder die
Thurgauer Gourmet-Wanderung gehören
ebenfalls zu den beliebten Veranstaltun-
gen. Besonders viel Aufmerksamkeit zieht
jeweils das «slowUp Euregio Bodensee» auf
sich. Dabei steht die Hauptstrasse im Ober-
thurgau jeweils am letzten Sonntag im Au-
gust all jenen zur Verfügung, welche sich mit
eigener Kraft auf Rädern, Rollen oder zu
Fuss bewegen.

Weitere Informationen zu den touristischen
Angeboten im Thurgau gibt es im Internet
unter www.thurgau-tourismus.ch. 

Tourismus als wichtiges Standbein
Die Zahlen beweisen es: Immer mehr Touristen besuchen den Kanton Thurgau

Obwohl der Kanton Thurgau nicht alleine vom Tourismus lebt, nimmt dieser Bereich einen wichtigen Stellenwert

ein. Rund zehn Prozent der Beschäftigten im Thurgau arbeiten in der Tourismusbranche. Im Jahr 2005 nahm die

Anzahl der Logiernächten im Thurgau um 4,5 Prozent zu. Zudem konnte die durchschnittliche Aufenthaltsdauer

gesteigert werden.  

Velofahren im Thurgau macht Spass und ist auch bei Touristen sehr beliebt.
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Klare, kreative Kommunikation für Ihre Imagepflege

Koch Kommunikation entwickelt integrierte und modulare Kommunikationslösungen 
für die Bereiche Marketing und Werbung, Public Relations und eMedien. Sie erhalten 
alles aus einer Hand – von der Konzeption bis zur Realisation. Auf unserer Homepage 
erhalten Sie einen kleinen Einblick in unsere Kundenarbeiten. Wollen auch Sie etwas 
für Ihre Imagepflege tun? Dann rufen Sie uns für ein unverbindliches Erstgespräch 
am besten an oder mailen Sie uns. Oder bestellen Sie unser Gratis-Pflegeset unter 
www.kochwerbung.ch.

koch marketing I kommunikation ag I Marktstrasse 10 I 8501 Frauenfeld 
Telefon 052 728 90 10 I info@kochwerbung.ch I  www.kochwerbung.ch 

SBS Schifffahrt AG  I  Postfach 77 I  8590 Romanshorn I  Tel. 071 466 78 88 I  Fax 071 466 78 89 I  info@sbsag.ch I www.bodenseeschiffe.ch

5 0  o d e r  5 0 0  G ä s t e  . . .
ein Event auf einem Schiff ist etwas ganz Besonderes. Mieten Sie für sich und Ihre Gäste ein ganzes Schiff zum Arbeiten,

Feiern, für Präsentationen oder eine Hochzeit. Erleben Sie einen unvergesslichen Tag auf dem Bodensee und  lassen Sie sich

auch kulinarisch verwöhnen. Rufen Sie uns an und verlangen Sie unverbindlich unsere Charterunterlagen.

Machen Sie Eindruck und lassen Sie sich beeindrucken ... mehr See – mehr Event – auf dem Meer der Schweiz.

www.bodenseeschiffe.ch

I h r  C h a r t e r s c h i f f

Feste  I Hochzeiten  I Events  I Firmen- und Vereinsausflüge  I Tagungen  I Kongresse  I Seminare  I Weihnachtsfeiern I Ausstellungen
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TEFKON AG I  CH-9220 Bischofszell I  tefkon.ch

Wir entwickeln und produzieren konfektionierte Litzen, Kabel 
und komplexe Systemlösungen ausschliesslich in eigener Fertigung.

Produkte der TEFKON AG sind Made in Thurgau

Alle unsere Leistungen sind nach Mass – nach Ihrem Mass!

Kabel + Systeme für industrielle Anwendungen.

Service und Wissen – Worte voller Emotionen. 
Was nützt das beste Produkt, wenn der Service 
nicht stimmt!

Unter Service verstehen wir Zuverlässigkeit und Flexibilität –
und da übertreffen wir die unterschiedlichen Anforderungen
unserer Kunden. Wir haben heute einen Spitzenplatz im
Markt erreicht und sorgen täglich dafür, dass die Qualität
unserer Produkte und Prozesse stimmt, um diesen Platz wei-
ter zu behaupten.

Es geht nicht nur darum, preislich mithalten zu können. In
erster Linie wollen wir wissen, wo wir unseren Kunden den
grössten Nutzen generieren können. Dazu legen wir gegen-
seitig fest, was jeder Partner tun muss, damit wir die
gewünschten Ziele erreichen. Wir wollen gemeinsame Wett-
bewerbsvorteile erreichen, weil wir uns für den Markterfolg
unserer Kunden verantwortlich fühlen.

Unsere Geschäfte machen wir mit Personen. Die
Servicequalität ist das Empfinden von Personen.
Also achten wir darauf, dass alles stimmt.

Unser Erfolg basiert auf langjähriger Erfahrung mit projekt-
bezogenen Aufträgen. Kunden finden bei uns eine flache Fir-
menstruktur, qualifizierte und kompetente MitarbeiterInnen,
eine moderne Fertigung und eine Logistik, die einen Zeitvor-
sprung durch hohe Verfügbarkeit und kurze Beschaffungszeit
garantiert. Alle Leistungen und Prozesse werden durch eine
moderne ERP-Software unterstützt. 

Wir entwickeln und produzieren unsere 
Produkte ausschliesslich selbst – 
unsere Leistungen sind Made in Thurgau!

Unsere Produkte finden man in Maschinen, Apparaten und
Geräten in den Branchen  Maschinenbau, Elektrik und 
Elektronik, Steuer- und Regeltechnik, Automation, Bahnen,
Wehrtechnik, Gastro / Haushalt, Robotik, Sicherheit und Sen-
sorik, Datenwelt, Mess- und Prüfgeräten, in Baugruppen, etc.  

TEFKON AG
Kabel + Systeme für industrielle Anwendungen
Poststrasse 7, 9220 Bischofszell, Telefon 071 424 2626
info@tefkon.ch, www.tefkon.ch

TEFKON AG – service powered by know-how
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BOHREN

FRÄSEN

DREHEN

MONTIEREN

Ihre Wünsche und Anforderungsprofile lösen
wir praktisch und kostengünstig mit unse-
ren modernsten CNC-Bearbeitungszentren.

VON DER BERATUNG BIS
ZUR ENDMONTAGE SIND
WIR IHR PARTNER!

BOLL IGER + DUDLI  AG
PRÄZISIONSMECHANIK

Hofstrasse 22 Tel. 071 463 13 53
8590 Romanshorn Fax 071 463 60 12
www.bolliger-dudli.ch

aktuell, spritzig, online

NEWS
www.leaderonline.ch
LEADERonline.ch ist das tagesaktuelle Internet-Portal
rund um die Ostschweizer Wirtschaft 
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Im politischen Alltag bedeutet dies: 

1. Die staatliche Regulierungsflut ist ein-
zudämmen. Der Staat hat sich darauf
zu beschränken, klare und einfache
Rahmenbedingungen zu setzen, wel-
che Unternehmen fördert und Rechts-
icherheit garantiert. Ein Unternehmen
zu führen, darf kein Hindernislauf sein. 

2. Dank unserem dualen Bildungssystem
hat unser Werkplatz sehr gut ausgebil-
det Arbeitskräfte, die Schweizer Spit-
zenqualität produzieren. Diese macht
uns weltweit erfolgreich. Diesen Erfolg
müssen wir auch unseren Kindern er-
möglichen. Deshalb muss die Berufsbil-
dung gestärkt und weiterhin von der
Wirtschaft getragen werden. Die Ver-
antwortung darf nicht an den Staat de-
legiert werden. 

3. Die Steuerautonomie ist gegenüber der
EU zu verteidigen. Die Schweiz darf sich
auf keinen Fall dem Steuerdiktat der EU
beugen. Die Steuerautonomie der
Schweiz darf nicht angetastet werden.

4. Die Sozialwerke AHV und IV sind zu sa-
nieren und ihre Schuldenberge sind ab-
zutragen. Denn: Nur ein gesunder Staat
ist auch ein sozialer Staat. Lebt der
Staat auf Pump und macht er Defizite,
müssen über kurz oder lang die Steuern
erhöht werden. Sparen ist deshalb kein
Selbstzweck: Ziel ist ein tiefer Steuer-
satz. Notwendig ist den finanziellen
Spielraum zurück zu gewinnen, um die
Unternehmens- und die Familiensteu-
ern zu senken. Dies ist auch nötig, denn
die neuen EU-Länder sind bereits auf
der Überholspur. Sie haben beispiels-
weise ihre Gewinnsteuersätze von über
35% auf unter 20% gesenkt, während

in der Schweiz die Gewinnbesteuerung
teilweise über 30% liegt. 

Dass dieses einfache Rezept gelingt, hat
der Kanton Thurgau deutlich bewiesen. Er
hat die Finanzen unter grossen Anstren-
gungen ins Lot gebracht und die Steuern
gesenkt. Dies sowohl für Privatpersonen
als auch für Unternehmen. Damit hat sich
der Thurgau im kantonalen Steuerwettbe-
werb von Rang 16 auf Rang 5 vorgearbei-
tet. Diese konsequente Politik hat mich
überzeugt und dazu bewogen, den Holding-
Sitz meiner neuen Unternehmung Aebi-
Schmidt in den Thurgau zu verlegen. Damit
fliessen zusätzliche Steuern in unseren
Kanton und entstehen neue qualifizierte
Arbeitsplätze.

Um unsere Ziele zu erreichen, müssen wir
uns auf unsere Grundwerte wie Eigenverant-
wortung und Unabhängigkeit zurückbesin-
nen. Nur wenn diese Grundwerte Bestand-
teil unserer Kultur und Identität bleiben, wer-
den Unternehmergeist und Eigeninitiative
weiter blühen und unser Wohlstand erhalten
bleiben. 
Ich setze mich dafür ein, dass der Staat Rah-
menbedingungen schafft, welche Kreativität
und Unternehmertum fördern und Arbeitsein-
satz belohnen. Heute die politischen Wei-
chen richtig stellen, bedeutet Morgen freie
Fahrt für den Werk- und Finanzplatz Schweiz,
neue Arbeitsplätze und Wohlstand.
Deshalb: Es gibt noch viel zu schaffen, glei-
sen wir unsere Zukunft richtig auf!

Das Erfolgsrezept Schweiz

Dank Ausbildung, Innovation und Schaffenskraft hat sich die Schweiz von einem der ärmsten Länder in Europa

zu einem der reichsten Länder der Welt entwickelt. Wir müssen auch in Zukunft in Forschung und Bildung inve-

stieren. Unsere freiheitliche Wirtschaftsordnung und das flexible Arbeitsgesetz dürfen nicht weiter ausgehöhlt

werden. Nur so können wir für die Zukunft unser Wohlstandsniveau halten und an die nächste Generation wei-

tergeben.

Peter Spuhler, Unternehmer und Nationalrat SVP
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Die grösste Werkstatt der Welt. So wird Chi-
na nicht selten bezeichnet. Tatsächlich
scheint das Wirtschaftswachstum seit Jah-
ren beinahe ungebremst, denn der Tiger-
staat verzeichnet nach wie vor ein jährliches
Wachstum von beinahe zehn Prozent. Das
BIP wächst genauso rasant wie der Automo-
bilbesitz und die Handyabdeckung. Eine Li-
ste der Superlative liesse sich mit den Wirt-
schafts- und Entwicklungsdaten der letzten
paar Jahre leicht erstellen. 
Doch aller Euphorie zum Trotz ist China im-
mer noch ein Land der Gegensätze. Traditi-
on, Geheimnis und eine Jahrtausend alte
Kultur stehen modernsten, technischen Ent-
wicklungen und futuristischen Bauten ge-
genüber. Und doch ist die Zeit für KMU’s gün-
stig in den fernen Osten zu expandieren, gel-
ten Qualität und Nischenprodukte als
Zauberformel für eine erfolgreiche Erobe-
rung des China-Marktes. 

Der entscheidende Vorteil

Die Bedeutung der KMU’s für die Schweizer

Wirtschaft ist unbestritten. Qualifizierte Spe-
zialisten, technisches Know-How, hohe Inno-
vationskraft und Flexibilität sind nach wie
vor tragende Wettbewerbsvorteile, um auf
dem Markt erfolgreich zu sein. Diese sind es
auch, welche den Schweizer KMU’s Tür und
Tor zum chinesischen Markt öffnen, sind
doch Schweizer Präzision und Qualität in
China ungemein gefragte Produkteigen-
schaften. 
Dies gilt für Produzenten genauso wie für Zu-
lieferer. Denn an den Bereichen IT, Automo-
bilindustrie, High-Tech, Energie und Umwelt
ist China weltweit massgebend beteiligt und
nicht selten sehen sich im fernen Osten an-
sässige Konzerne aus diesen Branchen mit
Qualitätsproblemen chinesischer Kompo-
nenten konfrontiert. Kleine Stückzahlen bei
hoher Qualität sind in China nach wie vor
Mangelware. Ein bedeutender Vorteil für
Schweizer KMU’s, denn mit ihrer hohen In-
novationskraft und Flexibilität sind sie die
richtigen Partner für zahlreiche Produktions-
und Montageunternehmen im lokalen Markt.

Die Möglichkeiten zum besten Preis in der
Schweiz zu produzieren sind allerdings be-
grenzt, weshalb gerne mehr Schweizer KMU’s
mit einem Produktionsstandort in China gese-
hen würden. 

Expansion mit Hindernissen

So gut die wirtschaftlichen Bedingungen
auch sein mögen, es gibt trotzdem den einen
oder anderen Stolperstein, den es zu vermei-
den gilt. Insbesondere der Kulturunter-
schied ist eine der grössten Hürden für
Schweizer Firmen. Natürlich findet man me-
terweise Titel in den Bücherregalen mit Ti-
teln wie «Chinesen verstehen lernen» oder
«Chance China – den Markt verstehen, rich-
tig verhandeln, Strategien umsetzten», doch
nichts führt an einem erfahrenen Partner
vorbei, der mit den lokalen Verhältnissen vor
Ort vertraut ist. Denn nicht nur die unge-
wohnte Schrift lässt uns manchmal nicht
einmal mehr Bahnhof verstehen. Der Kultur-
schock ist also vorprogrammiert. 
OrbiVision ist ein Unternehmen, welches
Schweizer KMU’s optimale Voraussetzun-
gen bietet, sich im asiatischen Markt be-
haupten zu können. Zentrum ist der Busi-
nesspark in JiaShan, eine Stunde von
Shanghai. Durch die geografische Nähe zu
einem der wichtigsten Zentren in China ver-
fügt dieser, neben einer hervorragenden In-
frastruktur, auch über einen guten Zugang
zum gesamten fernöstlichen Markt. 

Konzentration auf die eigene Stärke

Das Konzept von OrbiVision ist im Prinzip ein-
fach. Der Businesspark bietet eine Plattform
für Schweizer KMU’s, um sich auf dem asia-
tischen Markt zu etablieren und sich einen
strategischen Vorteil in China zu verschaf-
fen. Denn die Wahl einer richtigen Strategie
und Berücksichtigung der relevanten Fakto-
ren entscheiden über Erfolg und Misserfolg.
Deshalb arbeitet OrbiVision ganz nach dem

huan ying – Willkommen im Land des Lächelns

Vorbei ist die Zeit, als nur Schweizer Grosskonzerne das Land des Lächelns erobern konnten. Die Zeichen für

kleine und mittelgrosse Betriebe in einem boomenden Markt Fuss zu fassen, stehen gut. Sehr gut. Doch wer die

Hürde ins Reich der Mitte erfolgreich meistern will, braucht ein solides Sprungbrett, damit aus den Expansions-

plänen keine Bruchlandung wird. 
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Motto: Konzentration auf die Kernkompe-
tenz. Nur so werden Abläufe optimiert und
Kosten reduziert. Was dies konkret bedeu-
tet, verdeutlicht sich am Besten an einem
konkreten Beispiel. Eine Schweizer Firma
aus Kradolf ist auf dem Weg ins Reich der
Mitte. Ihr Produktspektrum reicht von an-
spruchsvollen Getrieben für Spritzgussma-
schinen bis zu Hochpräzisionszahnrädern
für die Formel 1 und macht sie deshalb zu ei-
nem interessanten Zulieferer für den asiati-
schen Markt. OrbiVision verfügt ihrerseits
über zehn Jahre Erfahrung in China sowie
ausgezeichnete Verbindungen zur Lokalre-
gierung und solide Einkaufs- und Logistikver-
bindungen. Eine Zusammenarbeit liegt also
auf der Hand. Denn anstatt hohe Investitio-
nen für den Bau von Bürogebäuden und Pro-
duktionshallen aufzuwerfen, kann von einer
bestehenden Infrastruktur profitiert und da-
mit die Kosten gesenkt werden. Die ortskun-
digen Spezialisten schliessen Erfahrungs-
lücken in allen Belangen der chinesischen
Bürokratie und der wirtschaftlichen sowie
gesetzlichen Gegebenheiten. So werden den
Neuankömmlingen zeit- und geldintensive
Geschäftserlebnisse erspart. 

Die Katze im Sack?

Unterm Strich gesehen, soll sich das Aben-
teuer China für ein Unternehmen natürlich
auszahlen. Investitionen und Risiko sind un-
vermeidbar, wollen und sollen aber im Rah-
men des Möglichen und vor allem über-
schaubar gehalten werden. Das ist schwie-
rig, denn undurchsichtige Beteiligungen und
pauschale Beratungspakete wecken immer
wieder den Eindruck, man kaufe die Katze
im Sack. Michael Scholl, CEO von OrbiVision,
wirkt diesen Ängsten mit einem ganz einfa-
chen Mittel entgegen: Individualität und
Transparenz. Wer auch immer sich entschei-
det mit OrbiVision den Weg nach China zu ge-
hen, kann sich aus ihrem gesamten Service-

geht. Schweizer Unternehmen haben aber
nach wie vor einen entscheidenden Vorteil:
Innovationskraft, Qualität und Image. Dies
sind wertvolle Konkurrenzfaktoren, die nicht
zu unterschätzen sind. Denn für ein original
Schweizer Produkt ist man auch in China ger-
ne bereit etwas mehr zu bezahlen. 
Dennoch sollte man diesen Aspekt nicht aus
den Augen lassen. Die Schweizer KMU’s
müssen ihr innovatives Potential in der
Schweiz ausschöpfen. Konkret bedeutet
dies hier forschen, neue Produkte entwik-
keln und diese in China produzieren und ver-
kaufen. Das Konzept des OrbiVision Busi-
nesspark trägt genau diesem Umstand
Rechnung und hilft Schweizer Unternehmen
den Chinesen stets einen Schritt voraus zu
sein. So steht einem langfristigen Asiener-
folg nichts mehr im Weg. 

OrbiVision AG

Juchstrasse 1, 8500 Frauenfeld

Telefon 052 723 09 80

www.orbivision.com

spektrum ein massgeschneidertes, seinen
Bedürfnissen und Kostenvorstellungen ent-
sprechendes Paket zusammenschnüren
lassen. Auf diese Weise weiss man stets,
welche Kosten und Risiken auf einem zu-
kommen und kann sich auf wichtigeres kon-
zentrieren; sein Kerngeschäft. 
Scholl rät zudem von Joint Ventures ab und
setzt in Sachen Firmenstruktur auf die so ge-
nannte WFOE, wholly foreign owned enterpri-
se. Aus chinesischer Sicht sind dies vollstän-
dig ausländisch investierte Firmen, aus
Schweizer Sicht bleibt das Eigentum am Un-
ternehmen zu hundert Prozent dort, wo es
hingehört: in die Schweiz. So wird das eige-
ne Investment gesichert und das Risiko ver-
ringert. 

Meister ihres Fachs

Bleibt noch die Frage, lohnt sich der Aufwand
überhaupt, wenn mein Produkt sowieso
gleich kopiert, noch billiger produziert und
verkauft wird? Die Chinesen gelten wohl als
Meister, wenn’s ums Abgucken und Kopieren
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TEXT: MARCEL BAUMGARTNER

Welche Unternehmerin, welcher Unterneh-
mer will nicht Ende des Jahres von sich sa-
gen können: «Wir haben Gewinn erzielt.»
Aber auch kaum ein anderes Wort löst so
viele ethisch-moralische Emotionen aus. Ob
heiss ersehnt, hart erarbeitet oder mit ge-
nialen Tricks erzwungen, Gewinne lassen
niemanden kalt. Der zentrale Treiber der
freien Marktwirtschaft wird zum schillern-
den Problembegriff. Nicht zuletzt durch völ-
lig abgehobene Finanzmärkte und reinkapi-
talistisch orientierte, anonyme Investoren-
gruppen.

Enthusiasmus und Herzblut

«Wer ein Unternehmen allein auf den kurzfri-
stigen finanziellen Profit reduziert, den es
generiert, verurteilt es längerfristig zum Un-
tergang», ist auch Markus Vogt, Organisator
des Wirtschaftsforums, überzeugt. Warum
dies? «Weil er ihm die Energien entzieht
oder abspricht, die es aufgebaut haben und
in die Zukunft tragen können: Den visionä-
ren Geist der Pioniere, die zähe Ausdauer
der Aufbauenden, die Innovationskraft der
zweiten Generation, die Flexibilität der Wei-
terführenden, kurz, den menschlichen En-
thusiasmus, um mit Herzblut etwas zu er-
schaffen und am Leben zu erhalten.» 

Konkretes Beispiel

Als Beispiel für etwas, was zwar nicht profit-
orientiert, aber dennoch gewinnträchtig ist,
nennt Vogt das Wirtschaftsforum Thurgau.
«Das Wirtschaftsforum ist ein lebendiges
und konkretes Beispiel dafür. Es wird seit
über zehn Jahren mit Leben gefüllt und auf
hohem Niveau erfolgreich gemacht durch
die Neugier, das Getriebensein und dem

starken Bedürfnis nach Austausch und
nach neuem Ideengut der besten Köpfe, die
das wirtschaftliche, soziale und politische
Leben unseres Landesteils vorantreiben.» 

Nicht profitorientiert, aber dennoch 

gewinnträchtig

Am diesjährigen Wirtschaftsforum befassen sich die Referenten und Teilnehmer mit einem richtigen Paradethema.

Persönlichkeiten wie Johann N. Schneider-Ammann, Hans Heinrich Coninx und Klaus M. Leisinger machen sich Ge-

danken zur Aussage «Alle gewinnen!». 

Am 28. September findet das 11. Wirtschaftsforum Thurgau statt

11.45 Uhr 

Referat: «Verantwortung der Aktienbörse:
Wie viel ist genug?»
Prof. Dr. Erwin W. Heri, Universitäten Ba-
sel und Genf

12.45 Uhr 

Stehlunch

14.00Uhr 

Zwischentöne mit «SiSi & Groovenstein»

14.30 Uhr 

Referat: «Gewinnt, wer Gewinn macht?»
Monika Ribar, CEO Panalpina Welttrans-
port AG

15.15 Uhr 

Pause

15.40 Uhr 

Referat: «Wie verantwortlich sind Unter-
nehmer gegenüber der Gesellschaft?»
Prof. Dr. Klaus M. Leisinger, Präsident
und CEO Novartis Stiftung

16.30 Uhr 

Schlusswort von Peter Schifferle, Präsi-
dent IHK Thurgau

Programm und Referenten

Ab 8.15 Uhr 

Begrüssungskaffee

09.00 Uhr 

Begrüssung durch Peter Schütz, Präsident
Thurgauer Gewerbeverband

09.05 Uhr 

Referat: «Lebensfähigkeit statt Gewinnmaxi-
mierung» 
Stefan Baldenweg, Dipl. Ing. ETH MBA Insead,
GL Mitglied Malik Management Zentrum

10.00 Uhr 

Referat: «Auch der Werk- und Denkplatz
Schweiz soll gewinnen!»
Johann N. Schneider-Ammann, Präsident und
Delegierter Ammann Unternehmungen

10.45 Uhr 

Pause

11.15 Uhr 

Gespräch: «Persönlich nachgefragt»
Mona Vetsch im Gespräch mit Dr. Hans Hein-
rich Coninx, Verwaltungsratspräsident der Ta-
media
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Interview und Bild: Marcel Baumgartner

Das Thema des diesjährigen Wirtschaftsfo-
rums ist «Gewinn». Das muss doch eigent-
lich das Ziel eines jeden Unternehmers
sein, oder?
Ja sicher, darum ist es unser Thema. Es
stellt sich nur die Frage, ist der Gewinn das
primäre Ziel oder die Folge guten Wirtschaf-
tens.  

Wie wird am Forum an dieses Thema heran
gegangen?
Wie jedes Jahr laden wir ganz unterschiedli-
che Persönlichkeiten ans Forum ein, die aus
ihrer Sicht die entscheidenden Punkte be-
sprechen und begründen werden. in der Re-
gel beginnen wir mit einem theoretischen
Grundsatzreferat über das Thema. Daran
anschliessend kommen ausgewiesene
Praktiker zu Wort.

Welches Referat weckt Ihr Interesse am
meisten?
Da habe ich keine persönliche Rangliste,
aber gespannt bin ich schon, was der CEO
der Novartis Stiftung – Prof. Klaus Leisinger
- zum Thema zu sagen hat. Die Frage der ge-
sellschaftlichen Verantwortung des Unter-
nehmers kommt auch beim Thema Gewinn
zum Zug und interessiert mich ganz speziell.  

Wieviele Besucherinnen und Besucher er-
warten Sie dieses Jahr?
Wie jedes Jahr sind jetzt schon über 200 Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer angemeldet.
Einzelne Plätze sind noch zu haben. Die Er-
fahrung zeigt aber, dass sich zahlreiche In-
teressenten erst in den Schlusstagen ent-
schliessen können.

Wie wird eigentlich das Thema gesetzt?
Wer entscheidet, welches der Schwerpunkt
eines Wirtschaftsforums ist?
Gemeinsam mit den Patronatsgebern disku-
tieren wir mögliche Themen und entscheiden
uns dann gemeinsam für ein Jahresthema.

Welches Thema würde Sie gerne an einer
der künftigen Veranstaltungen setzen?
Mich interessieren eigentlich alle Themen
rund um Unternehmen. Vor allem aber finde

«Themen, die den Unternehmern helfen»
Markus Vogt ist der Mann hinter dem Wirtschaftsforum Thurgau. Im Interview mit dem LEADER verrät er, warum

das Thema «Gewinn» gewählt wurde, auf welches Referat er sich besonders freut und welche Themen für künf-

tige Veranstaltungen geeignet wären.

ich, dass wir nach aktuellen Themen suchen
müssen, die unseren Teilnehmern helfen, ihr
Unternehmen nachhaltig und erfolgreich zu
entwickeln. 

Organisator Markus Vogt
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Das Thurgauer Unternehmen besitzt lang-
jährige Erfahrung in der Entwicklung und
Produktion von Verpackungslösungen aus
Voll- und Wellkarton. Es produziert innovati-
ve Lösungen für die Bereiche Milch/Molke-
rei, Käse und Feinkost, Süsswaren, Geträn-
keindustrie, aber auch für Non-Food Erzeug-
nisse der Chemie/Pharma und Kosmetika.

Zur Sicherung der Zukunft und als Basis für
eine stetige Weiterentwicklung des Unter-
nehmens sind Investitionen in der Model-
Philosophie seit je her ein wichtiges Be-
kenntnis der Firmenleitung. Die Vollkarton-
betriebe Model PrimePac in Au und Model
Kramp in D-Hanau haben letztes Jahr Offset-
druckmaschinen der neuesten Generation

gekauft. Erstere hat so die Grundlage gelegt,
den bisherigen Tiefdruck mit neuester Off-
setdrucktechnologie zu ersetzen und in den
höchstwertigen Bereich der Kosmetikver-
packungen vorzudringen. Am Haupt?sitz in
Weinfelden hat die Model AG im Bereich
Wellkartonverpackungen mit einer neuen
Flachbettstanze den technologischen Vor-
sprung gewahrt. Auch in die zentraleuropäi-
schen Model-Werke ist kräftig investiert wor-
den. 

Die meisten Model-Unternehmen sind nach
9001/2000 ISO-zertifiziert und erfüllen die
Umweltnorm 14001 und EKAS-Richtlinien.
Ebenso erfüllen die meisten Unternehmen
die BRC/IoP-Zertifizierung der Lieferanten
von Lebensmittelverpackungen und ande-
ren Verpackungsmaterialien. Somit decken
Model-Verpackungen die Kundenforderun-
gen des Lebensmittelsektors bezüglich Pro-
duktesicherheit und Einhaltung gesetzlicher
Vorschriften sowie eines Hygienestandards.

Model-Verpackungen überzeugen nicht nur
Kunden und Partner, sondern auch Fach-
gremien. Seit vielen Jahren dürfen Model--
Betriebe immer wieder Auszeichnungen
und Preise entgegennehmen. Industrie und
Handel wollen mehr Effizienz, geringere Ko-
sten und höhere Erträge. Die Leistungsfä-
higkeit von Verpackungen rücken zuneh-
mend in ihren Fokus. Tatsächlich lassen
sich hier Effizienzpotenziale finden und mit
den richtigen Partnern ausschöpfen. So
kann durch die richtige Lösung z.B. der Zeit-
aufwand für die verkaufsfertige Platzierung
von Waren am POS (2. Verkaufspunkt) re-
duziert werden. Markengerechtes Bedru-
cken bietet eine wichtige Orientierungshilfe

und fördert dadurch den Warenabsatz.
Markenproduzenten interessieren sich da-
her vermehrt für Transportverpackungen,
die sich schnell öffnen lassen und im Ver-
kaufsregal ansprechend aussehen. Ver-
packungsbedürfnisse der direkten Model-
Partner und der nachgelagerten Kette wer-
den so befriedigt.

Es ist nicht selbstverständlich, dass sich
ein Unternehmen nach 125 Jahren noch in
den Händen der gleichen Familie befindet.
Dazu braucht es neben unternehmerischem
Weitblick auch ausgezeichnete Mitarbeiter
und das Gespür, zum richtigen Zeitpunkt
das Richtige zu tun.

«Massgeschneiderte Verpackungslösungen»
Die Model-Gruppe mit Sitz in Weinfelden ist auf Entwicklung, Produktion und Vertrieb von hochwertigen und cle-

veren Verpackungen für alle Industriebereiche spezialisiert. Ursprünglich aus einer Handpappenfabrik hervor-

gegangen, blickt das Familienunternehmen mittlerweile auf eine 125-jährige Geschichte zurück. Es beschäftigt

über 2800 Angestellte, verteilt auf mehrere Standorte in Europa. Dank einem jährlichen Umsatz von rund 

598 Millionen Franken. ist es die führende Schweizer Verpackungsfirma.

Standort Weinfelden 

Elisabeth Model, CEO Region West
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